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Preuhes Neujchr
Von Thler, Greifswald,

Mitglied der ſchen Landesverſammlung.
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nügt, um alles zur befriedigenden Löſung zu bringen. Unter
dem Druck der Wahlen und den innerpolitiſchen Erſchütte-
rungen ſind kaum die Grundzüge der Organiſation feſt
gelegt, noch fehlt die ruhige Arbeit des Ausbaues, noch
haben ſich die Kräfte nicht auf einander eingeſpielt. Es iſt
verfrüht, nun wieder nach neuen Organiſationen zu rufen,
den kaum erkorenen Führern die Gefolgſchaft zu kündigen!
Die Haſt und Unraſt der Zeit darf nicht zu Uebereilungen
und zur Zerſplitterung führen. Wohl kann man eins ſchon
heute feſtſtellen: Es geht nicht ſo weiter mit der reſtloſen
Politiſierung aller öffentlichen Körper. Nicht ſtatt den
Parteien, ſondern neben den Parteien brauchen wir große
beruflich-joziale Gruppierungen. Die Allmacht der Parla
mente und des Parlamentarismus in allen öffentlichen
Körperſchaften iſt nicht das Allheilmittel: eine ſaubere Auf
gabentrennung zwiſchen Staats und Wirtſchaftspolitik iſt
notwendig. Von der Ehrfurcht vor der Zahl müſſen wir ab-
kommen und zur Anerkennung der auf Sachkenntnis und
Beſitz aufgebauten Verantwortlichkeit in wirtſchaftlichen und
ſozialen Dingen zurückkehren. Die Löſung im alten preußi-
ſchen Wahlrecht und im alten preußiſchen Landtag entſprach
nicht mehr den Forderungen der Zeit, ſo deutlich auch jene
Faktoren in ihnen zur Geltung kommen. Aber noch weniger
entſpricht der neue preußiſche Staat und die Verfaſſung, die
endlich die Landesverſammlung beſchloſſen hat, den Anforde-
rungen der Gegenwart und der noch ſchwereren Zukunft.

Jeder, der die paar Jahre im Reichstag oder im Land
tag mitgearbeitet hat, iſt der Anſicht, daß dieſe Art Betrieb
nicht ſo weiter geht. Das iſt eine Erkenntnis, die nicht nur
in den Reihen der Rechtsparteien vertr ten wird. Nicht nur
die Geſetzesmacherei gegen den ausgeſprochenen Willen des
Volkes, wie ſie zuletzt in Preußen betrieben wurde, iſt un
erträglich: die Zeitvergeudung, die Verſchwendung mit der
Arbeitskraft der Regierung und der Abgeordneten macht einen
ſolchen Parlamenksbetrieb auf die Dauer in ſich ſelbſt un
möglich: wertvollſte Kröfte werden wichtigen Aufgaben beim
Wiederaufbau des Vaterlandes entzogen.

Wir brauchen Männer, die für ſolche Entwicklungen
Verſtändnis haben. Wenn die Preußenwahlen nicht einfach
eine Wiederholung der Reichstagswahlen vom Juni werden
ſollen, dann muß die Parole heißen: Aus dem neuen Land
tag muß eine Politik ins Land gehen, die den realen Kräften
des Volkslebens zur Geltung verhilft und nicht auf einer
mechaniſchen Anbetung der Stimmenzahl beruht. Wir
müſſen dahin ſtreben, daß neben das politiſche Parlament das
Berufsparlament tritt, daß neben den Reichstag ein boden
ſtändiges, der Eigenart Preußens gerecht werdendes Parla-
ment tritt, aus dem neue Gedanken an Stelle einer unprak
tiſchen, formalen Demokratie und an Stelle unreifer ſoziali
ſtiſcher Experimente herausgehen. Das iſts, was die Preußen
wahlen im neuen Jahre bringen müſſen: einen politiſchen
Wetterumſchlag!

Die „Kriegsbeſchuldigten“
w. Berlin, 31. Dezember.

Der deutſchen Friedensdelegation in Paris
iſt eine Note des franzöſiſchen Miniſters für auswärtige An
gelegenheiten vom 28. Dezember zugegangen, die fich mit der
Frage der Kriegsſchuldigen beſchäftigt. Die deutſche
Regierung hatte in verſchiedenen Schreiben das Arſfuchen an
Frankreich geſtellt. dem Oberreichs anwalt in Leipzig
über eine Zahl deutſcher Kriegsbeſchuldigter Auskünfte zu er-
teilen.
ſie im allgemeinen dem Anſuchen der deutſchen Regierung nicht
Folge leiſten wolle. Sie erklärt, ſich den in den Strafartikeln
des Friedensvertrages vorgeſehenen Anſpruch auf Ausſieferung
dieſer Perſonen und ihrer Aburteilung durch franzöſiſche Ge
richte wahren zu wollen Sie glaubt dieſem Anſpruch etwas zu
vergeben, wenn ſie dem Oberreichsanwalt für das deutſche
Unterſuchungsverfahren eine Auskunft beſchaffen ließe

Pie Arbeitsloſigkeit in England
(Von unſerem Sonder berichterſtatter

W c. Baſel, 31. Dezember.
„Daily Herald“ meldet: Lloyd George erklärte Dienstag

abend verſchiedenen Preſſevertretern gegenüber, die inner-
politiſche Lage ſei wegen der wachſenden Arbeitsloſigkeit
als ſehr ernſt zu bezeichnen. Die Regierung wird als vor-
läufiges bedeutſames Abhilfsmittel die Eröffnung eines
Unterſtützungskredites von 8 Millionen Pfund Ster-
ling dem Parlament vorſchlagen. Der Miniſterpräſident be-
tonke, gerade der Ernſt der Lage erfordere ſeine ſtändige
Anweſenheit in London.

Das Pariſer Blatt „Populaire“ berichtet aus London: Am
15. Dezember ſei die Zahl der Arbeitsloſen in Eng
land auf 1 100 000 angegeben worden. Von dieſen 100 000
Perſonen ſeien 824 Millionen andere Perſonen abhängig, ſo daß
insgeſamt 4 600 000 Männer, Frauen, Greiſe und Kinder in
ihrem Fortkommen ſchwer geſchädigt ſind. Es ſei zu erwarten,
daß im Februar das Unheil ſeinen Höhepunkt erreichen
wird, de in den kommenden Wochen mit der Schließung

Daraufhin antwortet die franzöſiſche Regierung, daß
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pflügt ein Neues!
Ein Neujahrswort von D. Reinhard Mum m.

Das neue Jahr richtet den Blick nach vorwärts! Und
das iſt gut ſo. Der Politiker iſt verpflichtet, ſtets mehr nach
vorwärts als nach rückwärts zu ſchauen.

Was liegt vor uns? Zurzeit iſts eine Winterlandſchaft.
Es iſt. als ſei alle Triebkraft im Volksleben erſtorben. Und
doch iſt das nur Oberflächenſchein. Gott lockert durch den
Froſt und die Schneeſchmelze das Gefüge der Ackerſchollen,
daß ſie fähig werden, neue Saat zu empfangen. Es iſt
winterliche Zeit im Volksleben, vielleicht auf lange hinaus.
Und doch harren wir eines neuen Frühlings.

Den ihm folgenden Herbſt der Ernte werden wir Alten
wohl auf dieſer Erde nicht mehr erleben. Aber es bleibt
unſere Pflicht, die Hand an den Pflug zu legen und neue
Saat auszuſtreuen. Der Acker muß umgepflügt werden, da
mit neue, fruchtbare Schollen nach oben kommen. Der
20. Februar muß zugerüſtet werden! Es gilt, einer neuen
Mehrheit den Weg zu ebnen!

Hier Aufbauparteien! Dort Umſturzparteien!. Jeder
Tag, jeder Monat kann den Entſcheidungskampf gegen den
bolſchewiſtiſchen Umſturz bringen. Die letzte deutſchnatio
nale Reichstagsinterpellation zeigt, wie in Deutſchlands
Grenzen, in den Lagern der Jnternierten, bereits die
Sowjet-Regimenter formiert werden, die die bolſchewiſtiſche
Welle verheerend über Deutſchland tragen ſollen!

Der gewalttätigſte Herrſcher der Gegenwart, Lenin der
Schreckliche, vom Blute Dſchengis-Chans, kann, um ſich ſelbſt
zu halten, gar nicht anders handeln, als einen neuen tatari-
ſchen Einbruch gen Weſten vorzunehmen. Heuſchrecken
müſſen, wenn ſie ein Feld abgefreſſen haben. weiter wandern.
Und wir wiſſen aus des unverdächtigen Ditimanns Zeugnis,
wie abgefreffen heute Rußland iſt. Rußlands Heeresmoſſen
aber wollen leben!

Jn Deutſchland gibt es immer noch unverbeſſerliche
Jluſioniſten genug, und haben wir außerdem dank der
maſſenhaften Einwanderung von Oſtjuden, ſkrupelloſe
Menſchen genug, dem Tataren die Tore zu öffnen. 24 Kom
muniſten im Deutſchen Reichstag ſtehen unter dem Ober
befehl des gegenwärtigen ruſſiſchen Zaren. Der Rubel rollt
in deutſchen Landen.

Es gilt, dem Deutſchen die Augen zu öffnen, welch
Meer von Blut in unſerem Volke vergoſſen würde, wenn wir
die Sowjetherrſchaft aufrichten. Jeder Deutſchbalte kanr
uns ſagen, mit welch tieriſcher Grauſamkeit der Bolſc'
ſeine Herrſchaft aufrichtet. Und iſt's nicht ein ex
Kapitalismus in Rußland, der die Millionen mi
Hungerpeitſche bearbeitet, damit eine dünne Obe

der Tatar Lenin und die Apfelbaum, Bornſtein un
Trabanten praſſen kann? Jſts nicht gewiſſenle
Kapitalismus der Erde, der zurzeit in Rußland mit e
Tauſend Milliarden Fehlbetrag wirtſchaftet und des
des Reichtum durch Konzeſſionen an den ausländiſc
Kapitalismus verſchachert? eFürwahr, wir haben alle Grund, die Zeit auszukauf
die Hand an den Pflug zu legen und in unſerer politiſch
Kleinarbeit nicht müde und matt zu werden, damit d
deutſche Volksſeele geſunde!

Zur Geſundung der Volksſeele gehört auch der unerbitt
liche Kampf gegen die feſſelloſe, orientaliſche Sinnlichkeit,
die unſer Volk im Kern verderben will. Auch der Kampf
um die Reputation unſeres Volkes bei denjenigen Aus-
ländern, an deren Meinung uns etwas liegen kann, fordert
den Kampf gegen „Haremsmächte“, gegen die Verlotterung
der Bühne und Literatur, wie gegen die Schlemmerlokale.

Es kann nicht geleugnet werden, daß die Mehrheits-
ſozialiſten, von Männern wie Schleſinger und Sklarz ums
geben, ſowohl im Kampf gegen das bolſchewiſtiſche Gift wie
im Kampfe gegen die Verlotterung der Schaubühne im
weſentlichen verſagt haben.

Darum pflügt ein Neues! Der 20. Februar muß die
Möglichkeit geben, zu einer neuen Saatzeit zu kommen. Und
die bauende Arbeit erfordert unendlich viel. Wir nennen
heute nur ein Doppeltes:

Wir müſſen zu einer inneren Koloniſation kommen.
Friedrich der Große, des Bild uns bei den Preußenwahlen
voranleuchtet, hat alsbald nach dem erſchöpfenden Sieben

jährigen Kriege die ganze Kraft der inneren Siedlung zuge-
wandt. Er ſchuf den Netzegau, und als der Alte Fritz ſtarb,
war jeder ſechſte Preuße ein Siedler. Wollen wir aus der
einſeitigen, die Volkskraft verzehrenden Großſtadtkultur her-
aus, ſo müſſen wir eine breitere Schicht unſeres Volkes
ſchollenfeſt machen, ihr eigenen Boden unter die Füße geben,
den Heimſtättengedanken in die Volksſeele prägen. Unſer
Heil liegt nicht darin, daß wir immer neue Mietskaſernen
bauen! Nur wer eine Heimat hat, liebt von Geſchlecht zu Ge
ſchlecht inniger das Vaterland.

Und endlich haben wir Saatarbeit gegenüber der
Jugend zu üben. Die Revolution hat ſchwere Schulkämpfe
entfeſſelt, ſchwerere, als ſie ſelbſt ahnte, da ſie in raſendem
Uebermut einen Adolf Hoffmann an die Spitze aller preußi-
ſchen Schulen ſtellte. Vor uns ſteht ein ſchwerer Schulkampf
im Reichstag. Daß uns immer voch nicht das bereits für



Ende rorv veryeßene Rerchsſchulgeſetz vorgetegr werden
konnte, zeigt die Brüchigkeit der heutigen Koalition. DreiS der Vorkämpfer der religionsloſen Schule,

Koch, der Vertreter des Simultanſchulgedankens, und Fehren
bach, der überzeu te Anhänger der Bekenntnisſchule, wirkenzuſammen, das Keiche ſchulgeſetz gar zu machen. Gar leicht

kann an den heutigen Schulkämpfen die heutige Koalition,
deren ſtiller Teilhaber die Mehrheitsſozialiſten ſind, zer
brechen. Wir Deutſchnationalen aber haben zur Erhaltung
der Bekenntnisſchule zu tun, was immer wir zu tun ver
mögen. Und die Beſtimmung in Artikel 146 der Reichsver-
ſolmng. daß der Eltern Wille die entſcheidende Kraft hat,
trägt dieſen Kampf in jeden Ort.

So gibt es für den, der vorwärts ſchaut, überreiche
Arbeit, zu pflügen und zu ſäen. Und aus ſolcher Arbeit mag,
nach einem Wort Heinrich von Treitſchkes, neu erſtehen, „was
viele unſerer Landsleute über dem Zank und Verdruß des
Augenblicks heute ſchon wieder verloren haben: die Freudeam Vaterlande“. e Steine

Die Unſicherheit in Oberſchleſien
w. Beuthen, 30. Dezember.

„Feſtern nachmittag überfiel eine Bande von 12 bis
15 Mann das Haus des Bergälteſten Woitacha in
Radzionkon in der Abſicht, das Haus auszuplündern.
Hierbei wurde der Bergälteſte Woitach er ſchlagen und
der Sekretär derart verprügelt, daß er nach einigen Stun-
den ſtarb. Die Tochter des Bergälteſten wurde erſchoſſen
und der Wächter aufs ſchwerſte mißhandelt. Der Frau des
Sekretärs gelang es, zu entkommen. Am Abend verſuchte
dieſelbe Bande einen Ueberfall auf die Wohnung des Bahn
meiſters Menge. Einzelheiten darüber fehlen noch. Die
Unſicherheit iſt in den letzten Tagen derart ge
ſtiegen, daß für die nächſte Zeit, wenn nicht ſchleunigſt
durchare fende Maßnahmen getroffen werden,

erſte ſten das Schlimmſte zu befürch-
ten iſt.

Der Berg und Hüttenmänniſche Verein in Kattowitz hat
eine Eingabe an die interalliierte Kommiſſion in Oppeln
gerichtet, in der er die Folgen der täglich zunehmen-
den Unſicherheit auf das induſtrielle und wirtſchaft
liche Leben in Oberſchleſien eingehend darlegt.

In Obecſchlefien beſtehen Gerüchte, daß in der Neu
9 ein neuer Putſch zu erwarten ſei. Nach

er „Grenzgeitung“ ſoll es ſich um einen Putſch der Kommu-
niſten, nach Anſichten deutſcher Kreiſe um einen von Polen ge
planten Ueberfaſt auf die Sekretariate handeln. Die Jnter-
alliierte Kommiſſion hat vorſichtshalber die Kreiskontrolleure
ermächtigt, in der Silveſternaht die Polizeiſtunde zu verkürzen.
In Beuthen iſt die Polizeiſtunde auf 10 Uhr abends feſtgefetzt
worden.

deutſche Plebiszitkommiſſar Dr. Urbanek erließ
geſtern einen Aufruf an die Deutſchen Oberſchleſiens, in dem
er an die 700 Jahre hindurch beſtehende Zugehörigkeit
DOberſchleſiens zu Deutſchland erinnert und den
Oberſchleſiern als Neujahrswunſch die Loſung erteilt:
„Swig ungeteiltt“ Der Aufruf ſchließt mit den Worten:
„Wer Oberſchleſien zerſtört, der zerſtört dieſen Wunderdau der
u ä und der ſchaffenden Ordnung, er tötet das derArbeitsfreudig eit hingegebene Leben eines ganzen Volkes.
Niemand darf andere Wege gehen. Wir bleiben zuſammen als
Kinder Oberſchleſiens, bleiben ein einig Volk, das walte Gottl“

Polniſch-rumäniſches Abkommen
(Von unſerem Sonderberichterſtatter)

e. Baſel, 31. mber.
Der „Warſchauer Kurier“ meldet, r in Bukareſt

ein vorläufiges militäriſches Abkommen zwiſchen
Polen und Rumänien für den Fall eines bolſche-wie chen Einmarſches in Beſſarabien zuſtande gekom
men

Iniſch franzöſiſche Militärkonvention?
d. Warſchau, 831. Dezember.

r franzöſiſche Geſchäftsträger überreichte
Miniſterium des Aeußern eine Einladung der
5 ſiſchen g r an den Staatschef Pileki zu einem Beſuche itte Januar. De Ein

betont den Wunſch nach perſönlicher Aus
ache über wichtige Fragen zur Erleichterung des Ab
tſſes politiſcher und wirtſchaftlicher Ver
e.
Pilſudſki wird in Begleitung des Kriegs und des Finanz

tiſters am 8. Januar in Paris eintreffen, wo, wie aus

Die Erbin von Lohberg
965) Roman von E. v. Adlersfeld- Balleſtrem

(Nachdruck verboten.)

„Jch entſinne mich ganz gewiß, daß mein Onkel von
London ſprach“, behauptete ſie, nervös ihr Taſchentuch zu
ſammendrehend. „Jch ich hätte nämlich ein Anliegen,
einen Auftrag für den Herrn aber“, ſetzte ſie raſch
hinzu, „ich bitte Sie, das als ganz vertraulich zu betrachten,
nicht wahr? Es liegt mir viel, ſehr viel daran, daß kein
Menſch. niemand etwas davon erfährt, verſtehen Sie?“

„Jch verſtehe das ganz gut und gebe Jhnen mein Wort,
daß ich keinem Menſchen darüber etwas ſagen werde“, ver
ficherte Windmüller ernſthaft.

„Und auch Jhr Vetter würde die Sache ganz vertrau-
lich, ganz geheim behandeln?“

„Gnädigſte Gräfin, das iſt einfach ſeine Pflicht und
Schuldigkeit, gewiſſermaßen das A und O ſeines Berufes.
Was ſeine Klienten ihm anvertrauen, iſt ſo gut aufgehoben,
wie unter dem Beichtſiegel.“

„Ja, aber um alles in der Welt, wie kann man denn zu
einem Menſchen gelangen, deſſen Adreſſe unbekannt iſt?“
rief Leonore nach einer Weile des Nachdenkens ganz logiſch
aus. „Wohin wenden ſich denn die Leute, die ſeine Hilfe
brauchen

Windmüller hatte ſich während dieſes Geſprächs ſeine
Haltung für dieſe überraſchende Wendung zurecht gelegt und
erwiderte nun geradezu:

„Ah, ſeine beabſichtigten Klienten wenden ſich natür
ſich an ſeine offizielle Adreſſe in Rom, Viale Dandolo.
Dort treffen ihn alle Briefe, wenn er nicht gerade unker-
wegs iſt. Mit „dringend“ bezeichnete ſchickt ſein Famulus
ihm hend nach, die anderen bleiben liegen, bis er heim
fehrt. Jſt Jhre Angelegenheit aber ſehr dringend. und
wollen Sie mir Jhren Auftrag anvertrauen, ſo bin ich
gern erbötig, ihm denſelben an ſeine Deckadreſſe in Lon-

chau berichtet wird, eine polniſch- franzöſiſche Milttarwa-
abgeſchloſſen werden ſoll.

Griechenlands Ententepolitik
h. Athen, 31. Dezember.

Rhallis hat geſtern den Geſandten von Frankreich,
England und Italien die Antwort Griechenlands auf
die gemeinſame Note vom 3. Dezember überreicht. Sie ver
teidigt die Haltung des Königs während des
Krieges und verſichert, daß Griechenland auch weiterhin eine
ententefreundliche Politik befolgen und den Ver
trag von Seéèvres erfüllen würde. Konſtantinſei der von der Mehrheit des Volkes erwählte recht mäßige
König von Griechenland.Prinz Georg, der Bruder des Königs, rerſt mit diplomati
ſcher Sen nach Paris. Er wird aber bald wieder zurück
kehren und ſich dann in Athen niederlaſſen.

Die Eiſenbahner
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Elberfeld, 31. Dezember.
Die Bezirksleitung des deutſchen Eiſenbahnerver-

bandes ſandte an den Hauptvorſtand in Berlin folgendes
Telegramm:

Die Not und die ſehr große Erbitterung wachſen ſtündlich.
Die Kollegen verlangen Mittel oder Raten. Wenn nicht
umgehend geholfen wird, bricht die Sache los. Der
Hauptvorſtand wolle umgehend ein „Ja“ oder „Nein“ ſagen.Mit verſchleppenden Verhandlungen Ründ die Kollegen nicht ein
verſtanden. Sie wollen endlich Taten ſehen.

Der Terrorismus in Rußland
Aus den Schilderungen von Martow.

Der ruſſiſche Politiker Martow, der als Gegner des Lenin
ſchen Syſtems auf dem Hallenſer Parteitage der U. S. P. D.
hervorgetreten iſt, veröffentlicht in der „Freiheit“ über den in
Rußland herrſchenden Terrorismus eine neue Darſtellung. Er
geht von einer Verfügung der ruſſiſchen Regierung aus, wonach
dieſe alle Gruppen als durch kollektive Verantwortlichkeit auf
dem Boden des gemeinſamen blutigen Kamfes gegen die
Arbeiterregierung gebunden betrachtet und ſie für alle Attentate
uſw., die ſich etwa ereignen könnten, verantwortlich macht.
Martow erinnert an die Erfahrungen, die Rußland in dieſer Be
ziehung ſchon einmal gemacht hat. Martow ſchreibt dazu
folgendes:

Jm September 1918 nach der Ermordung des Leiters der
Petersburger Poligzei, Uritzky, und nach dem Attentat auf
Lenin hat die Sowjetregierung ſämtliche in den Gefängniſſen
befindlichen Antibolſchewiſten als Geiſeln für den Fall weiterer
Attentate erklärt; aber zu gleicher Zeit wurden die lokalen Be
hörden angewieſen, als Antwort auf die bereits erfolgten
terroriſtiſchen Anſchläge in fedem Ort eine Anzahl dieſer
Gegner niederzuſchießen. Bis jetzt iſt die genaue Zahl der
damals ermordeten Männer und Frauen unbekannt. Nach-
dem die erſten Liſten der Hingerichteten veröffentlicht wurden,
hat die allgemeine Entrüſtung der Bevölkerung die Regierung
veranlaßt, die weiteren Maſſenſchlächtereien geheim zu halten.
Aus den veröffe m lichten Liſten iſt aber zu erſehen,
daß in Petersburg 812 Perſonen erſchoſſen wurden, in Penſa
152, in Niſchni-Nowgorod 41, in Smolenſk 30, in Moskau 29,
in Moſchajek 6, in Morſchanſk 4, in Niſchni-Lomow 7, in
Schemlar 7. Den letzten Vachklang dieſes Wahnſinnsſturms
bildete die im Februar 1919 erfolgte Erklärung der Außer-
ordentlichen Kommiſſion in Petrozawodlk (Nordrußland), daß
fie, um Roſa Luxemburgs und Karl Liebknechthebe d zu rächen, 14 Geiſeln aus der Bourgeoiſie hingerichtet

Gleich nach den envähnter! Aftentaten auf Letin u. g. hat

die Partei der Sozialiſten-Repoluttonäre offiziell erflärt, daß
ſie mit ihnen nichts gemein habe. Das verhinderte dicht, daß
man überall gerade die gefangenen Mitglieder der Parte:
wie Hunde erſchoß. Einmal entfeſſelt, möchte
der terroriſtiſche Wahnſinn nicht zu große Unter
chiede zwiſchen den einzelnen Kategorien
er politiſchen Gegner in Petersburg erſchoß man

den Metallarbeiter Krakowsky, der der ruſſiſchen Sozial
demokratiſchen Partei angehörte, in Rybinſk drei Mitglieder
derſelben Partei, die Leiter der lokalen Gewerkſchaften
(Romin, Sokolow, Levin), in Niſchni-Nowgorod den Sokretär
unſeres Partei-Komitees, den Genoſſen Ridnik.

Die große Mehrzahl der Hingerichteten be-
ſtand jedoch aus Bürgerlichen, und zwar aus

lchen, die ſich politiſch gar nicht betätigten,
und die nicht wegen eines beſtimmten Verbrechens, ſondern
bloß als „Verdächtige“ zum Zwocke ihrer Jſolierung verhaftet
worden waren. Männer und Frauen, Greiſe und Jünglinge,
alle mußten umgebracht werden, weil zwei ganz iſolierte
Sonderlinge aus politiſchem Fanatismus zwei kommuniſtiſche
Führer ermorden wollten.

don zuzuſtellen, ſelbſtverſtändgich mit dem größten Ver
gnügen, gnädige Gräfin.“

„Das iſt ſehr liebenwürdig“, murmelte ſie unent
ſchloſſen. „Sie ſind ſehr, ſehr freundlich, indes Sie
werden mich verſtehen, mein Auftrag iſt ſehr diskreter
Natur ich kann dem Herrn wirklich nur perſönlich mit
teilen, was ich durch ſeine Vermitrlung zu erfahren wün-

„Ja, dazu müßte er Sie wohl hier aufſuchen
„O nein, nein, um keinen Preis!“ fiel ſie erſchrocken

W „Jch ich hatte an eine ſchriftliche Mitteilung ge

„Jch auch“, verſicherte Windmüller. „Es kann mir durch
aus nicht in den Sinn, Jhren Auftrag verbaliter, alſo münd-
lich entgegenzunehmen, ſondern meinte mit meinem An-
erbieten, einen Brief von Jhnen an meinen Vetter durch
meine Hand zu befördern, falls die Sache ſehr dringend
wäre.“

„Sie iſts für mich, ja, es wäre ſogar ſehr erwünſcht,
wenn Jhr Verwandter die Angelegenheit beſorgen könnte,
ſolange er in England iſt; denn vielleicht, wahrſcheinlich ſo-
gar, wird er dort das Gewünſchte in Erfahrung bringen
müſſen“, erwiderte Leonore lebhaft. „Ja, ſo könnte es
gehen! Jch werde alſo ſchreiben und Jhnen meinen Brief
übergeben. Oh, Sie glauben nicht, wie dankbar ich für Jhre
Güte bin!“

„Meine liebe Gräfin, das iſt doch ſelbſtverſtändlich und
bedarf keiner Wortel Es beglückt mich, Jhnen für Jhre
reizende Gaſtfreundſchaft den kleinen, für mich nicht nen
nenswerten Dienſt leiſten zu können“, entgegnete er mit der
ganzen Entfaltung ſeiner Liebenswürdigkeit, mit der es
ihm meiſt gelang, ſeine Klienten ſicher und zutraulich zu
machen. „Alſo, bitte, ſchreiben Sie Jhren Brief und ver
ſchließen Sie ihn gut, am beſten durch mehrere Siegel. Wenn
ich ihn ja auch in einen zweiten Umſchlag mit meinem Be-
gleitſchreiben einſchließen werde, ſo wäre es mir zu meiner
eigenen Beruhigung lieber, wenn mein Vetter ſich über

Martow wirft die Frage jetzt zum V
dieſes blutige Experiment wiserden ſoll. Er ſchließt
daran die Hoffnung, daß die haft aller Länder ſich
gegen dreſes Syſtem erklären ſagt, nur durch den
einmütigen Ausdruck der öffemeinung der revoiutio-
näven Ärbeiterſchaft. könnten dir und Frauen in Ruß-
land gerettet werden, deren Lah einen neuen Anf
blutigen Wahnſinns bedroht iſt

Es iſt wohl kaum anzuneh die Lenin und Sinow
jew in Moskau ſich in irgendeſe durch den Proteſt der
revolutionären Arbeiter in ihrrbeit gegen die eigenen
Klaſſengenoſſen werden beeintriaſſen,

Kommuniſtiſche Getreik- Agitation
Wie unſer Berliner Von unterrichteter Seite

hört, wird von kommuher Seite die An
regung gegeben, im Falleerer Strafmaß-
nahmen der Entente zutſchland die Arbeiter
ſchaft zu einem Genergkaufzurufen, damit die
Regierung gezwungen werdort die Entwaff
nung der Einwohnern durchzuführen. Jn
Unabhängigen Kreiſen ſteht mr kommuniſtiſchen Auf
forderung zum Teil ſy mp gegenüber, da offen-
bar die verſteckte AbſicKoinmuniſten, gewalt
tätige Unruhen heraufzubeſch nicht in ihrer ganzen
Gefahr erkannt werden.

Die Finanzkathe Wiens
Ueber die Finanzlage idt Wien wird be

richtet, daß ſie äußerſt kataſtroplDie Behörden, die etwa
75 600 Mart an Gehältern zuhlung bringen ſeollen,
haben dieſe Beträge bisher nochtfbringen können ſodaß
die Beamten mit einer Teoung vorlieb nehmen
müſſen. Die Stadtgemeinde Woiel Zahlungen in aus
ländiſcher Valuta zu leiſten, a ſind noch aus der
Friedenszeit und auch noch aust des Krieges Summen
in ausländiſcher Währung zu za

Der Ruf nach dem Reichstaſdie „B. Z. meldet, hat
die rechtsunabhingige Fraktion Hstages an den Reichs
tagspräſidenten das ſchriftliche (gerichtet, den Reichstag
oſort zuſa n nen zu berufen, diſeinen Einfluß auf die

rhandlungen mit den Entent geltend mache. Auch
mache die Verheimlichung entſcheNoten eine Tagung des
Reichstages notwendig.

Die rechtsſtehenden Sozigrankreichs vereinigten
ſich mit den Anhängern der m Linie von Longuet zu
einem gemeinſamen S Parteien ſetzen

ie alte ſozialiſtiſche Partei foDas Wo riſch ſaneigeriſche Lubkommen iſt ratifiziert

worden.

Vortragskalender detſchnationalen
Volkv

Am Dienstag, den 4. Januäs 8 Uhr Tynng der
Kommunalpolitiſchen Abteilung eutſchnationalen Volks
partei in den „Weißbierhallen“, Ler Straßze 24, mit nach
folgender Tagesordnung: 1. Schulhung und andere Schul
fragen (Herr Kreisſchulrat Be Wohnungsamt und
Wohnungsnot
kommenſteuerzuſchlag. 4. Die pe
lich Geſährdete (Fräulein Boll
Abendkurſe für werdende Han
Mampel).

Um Sonntag, SThaliaſaal als Auf zum Wafß
der Baltikumtruppen, Generals G P.
„700 Jahre deutſcher Geſn
die un e Jntenvorauszuſe war, ein ſehr v

n

rr Architekt 8. Städtiſcher Einr ürſorgeſtelle für ſitt
ie Einrichtung der
und Mülter (Frau

n Vortrag iſt, wie
beſtellien Karten

bitten wir bis Donnerstag, den 86. zu wollen, da
ſonſt anderweit darüber verfügt wird

Am Dienstag, den 11. Januar 8 Uhr im
„Mozartſaal“ riftſtellerin Mariezartſag 5 Loffuunsnoch eine geringe

Vortrag der bekam
Diers Verlin über Können t
haben?“ Auch für dieſen Vortrag
Anzahl Karten in der Geſchäftsſtell

n.
Parteimitglieder aus Halle, die

parteitag am 18. Januar 1921
Freunden Unterkunft zur Verfü
beten, ihre Anſchrift bis zum 3.
Alte Promenade 10, niederzulegen.
ruppen des Saalkreiſes werden hieVereine der Mitglieder aufzuſte CTeilne

um Landsparteitag wünſchen, umge

mals gebeten, ein
merkarten

an die

Abend des 18. Januar 1921 können
angenommen werden.

zeugen könnte, daß Jhr Schreiben inHände kommt. Schließlich kennen Eh ja doch auch noch
viel zu wenig, um nicht wiſſen zu J ob ich nicht neu
gierig bin, Dinge zu erfahren, die r nichts angehen“
ſchloß x J Herr Profeſſ

„Aber lieber Herr Profeſſor„Nein, gnädigſte Gräfin, das ſach eine Vorſichte
maßregel zu Jhrer Sicherheit und iner Beruhigung
fiel er ihrer Höflichſtkeitseinſprache Port. „Jch möchte
Sie aber darauf aufmerkſam ma mein Vetter nur
dann einen Auftrag übernimmt, volles Vertrauen
entgegengebracht, das heißt nicht dem ſeine Hilfe
Suchenden zurückgehalten wird. Etiimlich ſehr beſchäf
tigt und kann ſeine Zeit nicht damigeren, im Dunkeln
zu tappen, mit einem Wort, er mpp und klar wiſſen,
um was es ſich handelt. Und da je geſogt, die Dis
kretion eine Grundbedingung ſeinestfes iſt

„Jch verſtehel“ unterbrach ſie Jch werde mich
genau nach Jhrem Winke richtenl auch
Wunſch meinen Brief verſiegeln, vm, in eingelegt, auf Jhr Zimmer legen ich nn, wie ich Jhnen
ſchon ſagte, es darf niemand wiſſe ch mit Jhrem Ver
wandten in Verbindung getreten Mebrigens iſt mein
Aufträg eine Angelegenheit, die nur mich angeht.

„Tarüber erlaube ich mir wedt Urteil noch ſelbſt
eine unausgeſprochene Frage“, vernVindmüller. „Ver
geſſen Sie nur nicht, meinem Vetſau anzugeben, wie
und auf welchem Wege er ſich m in Verbindun
ſetzen, das heißt, wohin er ſeine W und eventuell au
ſeine Berichte an Sie gelangen ſoll. Das ſind an
ſcheinend Nebenſächlichkeiten, an dezt im Augenblick nicht
denkt, die aber bei der 7 t nten privaten Natur
doch nicht überſehen werden dür„O ja, ich danke Jhnen, de mich darauf aufmerk

ſam gemacht haben“, erwiderteer „Wollen wir jetzt
unſerer Geſellſchaft zurückkehrey r wünſchen Sie n
hierzubleiben?“

Gortfetzung
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Die Sozkalſſierung des Kohlenbergbaues

pung et:a von hatte eichsbabinett u im Monat We dem
Reichstag einen Entwurf über d ozigaliſierung des
Kohlenbergbaus v Sari ichawirtſchaftsminiſiwar r den iali rungen echt e er

rläufigen R vwates um Beſchleunigung ſeiner
Arbeiten zu bitten, damit die Ergebniſſe der Beratungen für
die Aufſtellung des Entwurfes benuht werden konnten. In Aus
führung dieſes Auftrages hat der Reichswirtſchaſtsminiſter an
den Vorſitzenden des Sogialiſierungsausſchuſſes ein Schreiben ge
richtet, in dem er von der Abſicht des Kabinetts Mitteilung ma
und ihn erſucht, auf Beſchleunigung der Arbeiten des Verſtändi-
gungsausſchuſſes zu wirken

Die Kegypter gegen den
Nobelpreisträger Wilſon

Die Vereinigung der verbannten Aeghpter Freier Ril
ſchreibt

Da der 19. Dezember der der Proklamation der
engliſchen h über ten iſt, die England mitroher Gewalt dem Nillande auferlegt hat, verſammelt fich die
Vereinigung Freier Nil und proteſtiert vor der ganzen Welt
auf das nachdrücklichſte gegen dieſes Protektorat und ſodann
gegen die Willkürherrſchaft des engliſchen Militarismus un
Jmperialismus in Aegypten ſowie gegen das Fortbeſtehen des
Belagerungszuſtandes in jenem Lande. Die Vereinigung fordert
für ihr Vaterland die vollſtändige Unabhängigkeit. Die Mit-
glieder dieſes nationaliſtiſch-äghptiſchen Vereins drücken ihr Er
ſtaunen darüber aus, daß dem Präſidenten Wilſon, dem
Helfershelfer des engliſchen Jmperiglismus
dem Erſten, welcher das Protektorat über Aegypten ſanktionierte,
der durch ſein heuchleriſches und verlogenes Frie
densprogramm die Welt hintergangen hat, der Friedens

zuerkannt wurde. Sie fragen ſich, warum die Kommiſſion
Nobelpreiſes nicht auch Wilſons Genoſſen, Lord Grey und

Poincaré, mit der gleichen Ehrung bedacht hat. Was dem einen
recht war, war dem andern billig.

Jſmail Labib Bed,
Vorſitzender der Vereinigung „Freier Nil

Die feindlichen Brüder in Frankreich
w. Tours, 831. Dezember.

Die Kommuniſten haben geſtern nachmittag den Parteitag
fortgeſetzt und beſchloſſen, ein Manifeſt an die franzöſiſchen
Arbeiter zu richten Durch einen Namensaufruf wurde feſtge-
ſtellt, daß acht Deputierte der ſozialiſtiſchen Partei ſich den
Kommuniſten angeſchloſſen haben. Inzwiſchen hatten die
rechts ſtehenden Sozialiſten und die Anhänger von
Longuet in anderen Sälen getrennte Sitzungen
abgehalten. Jm Laufe des Nahmittags jedoch ſind zwiſchen den
beiden Fraktionen Verhandlungen angeknüpft worden um
einen gemeinſamen Kongreß abzuhalten.

Die Reſtarbeiten ber preußiſchen Landesverſammlung. Nach
dem Arbeitsplan der Landesverſammlung ſollen im Januar noch
vier Plenarſitzungen ſtattfinden. Dieſe Zahl reicht nicht aus, um
das noch zu erledigende Material aufzuarbeiten. Es iſt alſo
damit zu rechnen, daß das Haus noch bis zum 29. Januar tagt.
Um überhaupt den zu erledigenden Stoff auch in 8 bis 9 Sitzungen
aufarbeiten zu können, wird die reſtierende Etatsberatung
weſentlich rationiert werden müſſen und von einer 4787
politiſchen Ausſprache Abſtand genommen werden. Die Wahl
vorbereitungen der Regierung haben ihren plan-
znäßigen Verlauf genommen, die Vorbereitungen erſtrecken ſich
auf die allgemeine Wahl und die Wahlen zu den Provinzial
e el in und Oſtpreußen auch auf die
Neichstagsna nZur Erveheng der Invaliden Verſicherungsbeiträge teilt das
Reichsarbeitsminiſterium mit: Der Reichstag hat am 18. Dezem
ber ein Geſetz über eine außerordentliche Veihilfe für die Emp-
fänger von Renten aus der Juralienverſrge in dritter
Leſung einſtimmig angenommen, um die unerträgliche große Not

der Jnvalidenrentner ſo z wie möglich zu lindern. Die
Mittel ſollen am 20. Dezember durch Verkauf der Invaliden
verſicherungs Marken zum Doppelnennterte aufgebracht werden.
Der frühe Zeitpunkt h gewählt werden, um das Aufkaufen
und das tern mit Marken zum einfachen Preiſe zu ver
indern. Geſetz wird im „Reichsangeiger bekanntgegeben.
infang Januar erſcheint es auch im „Reichsgeſetzblatt“.

Die Abfindungsfrage in Braunſchweig. Der Vertreter des
vormaligen Herzogs der Landesverſammlung Ab-
ſchrift des amtlichen Protokolls über die Verhandlungen mit dem
braunſchweigiſchen Stgatsminiſterium über die Abfindung des
Herzogshauſes. Jn einem Begleitſchreiben weiſt er darauf hin,
33 Miniſter Oerter in der Sitzung der Landesverſammlung
und das ſtaatliche Preſſeamt die Vergleichsvorſchläge des Herzogs
hauſes in weſentlichen Punkten unrichtig wiedergegeben haben.

Reichstag und Kriegsgeſellſchaften. Der auf r
Reichstages eingeſetzte Ausſchuß r Prüfung des Geſchäfts
gebarens der Kriegsge llſchaften beſteht aus insgeſamt 42 t
gliedern. Davon werden 7 von der Reichsregierung, 14 vomReicherat und 21 vom Reichstag ernannt. Neben dem Hauptaus-

n arbeiten drei Unterausſchüſſe von je 14 Mitgliedern. Dieſe
nterausſchüſſe haben ihren Sitz im Reichswirtſchaftsminiſterium,

im Schatzminiſterium und im Ernährungsminiſterium.
Gegen den Terror unter den Straßenbahnern in Berlin er

hebt der Verband der chriſtlichen Gemeinde und Straßenbahn
arbeiter entſchieden Einſpruch.

D'Annunzio darf nicht nach Jtalien. Nach einer Mitteilung
aus Rom iſt d'Annunzio die Rückkehr nach Jtalien verbotenworden. Gs heißt, za d'Annungzio nach Südamerika überſiedeln

wird.

H57 Sportbertchte
Neujahrs-Fußball. Die Begegnungen der deutſchen mit

ausländiſchen Fußball Mannſchaften nehmen an den Neujahrs-
tagen ihren For Der W et ſetzt ſeine Gaſtſpiel
veiſe in Norddeutſchland fort. m jahrstage tritt er in
Bremen gegen Werder und am Sonntag in Lübeck n Ball

ielberein an. Die e Norddeutſche Verbandsmann
hat am 2. Januar die Nordholländer in Hamburg zum

Vegner. Die Norddeutſche Glf iſt gut r S und7 nur ſchwer zu ſchlagen ſein. U. T. E.Budapeſt iſt am
jahrstage Gaſt von Fortuna in Deirgis. Die Sportfreunde

mannſchaft in Frankfurt a. M. ſtößt am 1. Januar in dem Fuß-
ball-Club BrühlSt. Gallen auf einen ſpielſtarken Gegner, wä
rend der ſhweizer FußballClub Old VoysBern am 2. Januar
gegen Waldhof in Mannheim antritt.“ Der ungariſche Fußball
meiſter M. T. K.Budapeſt iſt nach Leipzig verpflichtet worden und
tritt dort am Sonntag gegen eine kombinierte; Mannſchaft der
Spielvereinigung und des Vallſpiel-Club in die Schranken.
Weitere Treffen am 1. Januar ſind 1. F. C. Nürnberg en
V. f. B. Leipzig in Nürnberg, Städtekampf KönigsbergStettin in
Königsberg. Norden NordweſtBerlin fährt nach Magdeburg zurKriget Vitorig Am 2. Januar fährt der Berliner Sportverein 92

nach Bernburg und H tadt und Union S. C. C ſowie Ale
wannia Berlin nach Beuthen und Kattowitz.

Die Nordiſchen Spiele 1921 wurden von dem ſchwediſchen l

A
Kayitalserhähung der WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen

A.G. Die Geſellſchaft ſchlägt einer außerordentlichen General-
verſammlung die Erhöhung des Grundkapitals um 14 Millionen
Wark vor.

Carl Schmidt A.G. (Eiſenmöbel- und Maſchinenfabrik
in Vöhlig-Ehrenberg bei Leipzig. Die außerordentliche General
verſammlung erhöhte das Aktienkapital um 15 auf 255 Mill.
Mark. Ferner wurde die Aufnahme einer erſtſtellig hypothela-
riſch ſichergeſtellten Obligationsanleihe von 1 Mill Mk. be
ſchloſſen, wobei die Modalitäten der Begebung dem Aufſichtsrat
überlaſſen bleiben. Der Geſchäftsgang und die weiteren Aus
ſichten wurden als günſtig bezeichnet.

Thüringer Malzfabrik, Akt. -Geſ. in Sroßengottern.
Dividende 9 Prozent.

Fuſion Eisfelder Brauereien. Die Griebelſche BrauereiAkt.
Geſ. in Eisfeld übernimmt die Brauerei zum Bergſchlößchen in
Eisefeld.

Feldſchlößcheubrauerei, Ak. G. in Weimar. Dividende
wieder 4 Prozent.

Gewerkſchaft Kufſhäuſer in Frankenhauſen. Die Gewerken
J der Gewerkſchaft Kyffhäuſer, deren Grubenfelder bei der neu

lichen Zwangsverſteigerung nur 65 000 M. Höchſtgebot ſeitens
des Bankdirektors Büchner in Artern erzielten, haben zur Be
friedigung der drängenden Gläubiger 860 000 Mark zur Ver-
aung geſtellt, damit die Kohlen und Kupfererzfelder, deren
Wert die Sachverſtändigen vor Gericht mit 500 000 bis 1 Mil-
lionen Mark bezifferten, nicht dem ungenügenden Gebot zuge
ſchlagen werden.

G. Sauerbrey Maſchinenfabrik Akt.Geſ. in Staßfurt. Die
Generalverſammlung ſetzte die Dividende auf 12 Prozent feſt und
genehmigte den Antrag auf Ausgabe von 8 Millionen Mark neuer
Aktien. Ferner wurde der Auſſichtsrat ermächtigt, das Aklien
kapital um weitere 4 Millionen Mark durch Ausgabe von
6prozentigen Namensvorzugsaktien mit 25 Prozent Einzahlung
zu erhöhen. Die Vorzugsaktien werden al pari übernommen und
haben einfaches Stimmrecht.

Roſitzer Zuckerraffinerie. Die Generaverſammkung ge
nehmigte den Jahresabſchluß. Vezüglich der Ausſichten teilt die
Verſammlung mit, daß die Zuckerpreiſe im allgemeinen aus
reichen, doch könne man nicht vorausſagen, ob das kommende Jahr
nicht eine Erhöhung der Kohlenpreiſe bringen könne. Es iſt
jedoch zu hoffen, daß auch dieſes Jahr ein zufriedenſtellendes Er
gebnis bringen wird.

Norddeutſcher Lloyd. Generaldirektor Heineken legt ſeinen
Poſten nieder. Sein Rücktritt iſt damit zu erklären, daß er
wogen ſeiner vielen Reiſen ſich den laufenden Geſchäften nicht
mehr in dem früheren Maße widmen kann. Seine Kräfte
bleiben dem Norddeutſchen Lloyd jedoch erhalten, indem
Generaldirektor Heineken zum Vorſitzenden des Aufſichtsrats
gewählt wird. Als ſein Nachfolger iſt Geheimrat Stimming,
Direktor des Norddeutſchen Lloyd in der Paſſage- Abteilung,
auserſehen.

Gründungen von A. Borſig, Berlin. Die offene Handels
yrrr in Firma A. Borſig, Verlin, hat die A. Borſig,

entralverwaltung G. m. b. H., Sitz Berlin, mit einem
Stammkapital von 309 000 M., die A. Borſig G. m. b. H. a
Berlin (Tegel), mit einem Stammkapital von 30 Millionen Mar
und die Borſigwerk-Akt.-Geſ., Sitz Borſigwerk-Biſupitz
O.S. mit einem ÄAktienkapital von 85 Millionen Mark gegründet.
Die A. Vorſig G. m. b. H. wird den bisherigen Betrieb des in
Tegel belegenen Werkes und die Vorſigwerk Akt.Geſ. die ober
ſchleſiſchen Werke der bisherigen Zweigniederlaſſung A. Borſig,
Berg- und Hüttenverwaltung, übernehmen. Die drei neuen Ge-
ſellſchaften und die offene Handels- Geſellſchaft A. Borſig werden
unter Führung der A. Vorſig, Zentralverwaltung G. m. b. H.
das bisherige enge Zuſammenarbeiten der Betriebe der Firma
A. Borſig fortſetzen.

Siegen-Solinger Gußſtahl- Verein Akt.-Geſ. Ein neues
s Stahlwerk beſchloß, wie bereits kurz berichtet, der Siegen-

linger Gußſtahl-Verein Akt.Geſ. in Mitteldeutſchland
zu errichten, da die hohen Steuern in Solingen dem dor
tigen Werk zu viel Abbruch tun. Wenn der Plan, die Gewerbe
ſteuer zu verdoppeln, d. h auf 2000 Prozent zu erhöhen, durch-
geführt wird, wird die Leitung des Werks den geſamten Betrieb
nach Mitteldeutſchland verlegen.

Handel, Induſtrie, Hancdwerk
Erzfunde im Harz. Zu der bereits veröffentlichten Notiz

über das Antreffen einer Silberader bei Günthersberge (Oſtharz)
wird noch gemeldet: Auf dem Streichen der Blei und Silber
führenden Ader, die vom Oberharzer Bergbaugebiete um Klaus-
tahl herum über Straßberg-Neudorf nach dem Mansfeldiſchen
verläuft, iſt auf der Gewerkſchaft „Frohe Zukunft ein neuer
Schacht errichtet worden. Nach den angeſtellten Koſten- und Ren
tchil itätsberechnungen läßt der neue Schacht zufriedenſtellende Er
trägniſſe erwarten.

Errichtung einer Drahtſeilfabrik. Zur Errichtung einer
Drahtwarenfabrik kaufte die Staßſfurter Metallweberei- und
Drahtwarenfabrik Herm. Schulke Nachf. von der Stadt die ſo
genannte Engländer-Fabrik am linken Bodeufer. Die Stadtver-
ordneten ſtimmten dem Kauf zu.

Preisermäßigung für Bleifabrikate. Die Deutſche Verkaufs-
ſtelle für gewalzte und gepreßte Bleifabrikate hat, den Bewegungen
auf dem Rohbleimarkt folgend, eine Ermäßigung der Preiſe um
60 M. für 100 Kilogramm vorgenommen, ſo daß ſich der Grund
preis für Bleifabrikate auf 740 M. für 100 Kilogramm ſtellt.

Die Kohlenpreiserhöhung abermals abgelehnt. Die An
träge des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikates auf Erhöhung
um 19,550 Mk. pro Tonne, des niederſächſiſchen Steinkohlen-
ſyndikats um 16,40 Mark, des rheiniſchen Braunkohlenſyndikats
um 2 Mk. für Rohbraunkohle, des mitteldeutſchen Kern-
reviers um 12,50 Mk. und des oſtelbiſchen Braun
kohlengebiets um 1250 Mk. für Briketts und 5 Mk. für
Rohbraunkohle wurden vom Großen Ausſchuß des Reichskohlen-
rats und vom Reichskohlenverband angenommen. Dieſe Be
ſchlüſſe wurden vom Vertreter des Reichswirtſchaftsminiſters
beanſtandet. Der Unterſtagtsſekretär Prof. Hirſch führte im
Auftrage der Regierung aus, daß in der Stellung des Kabinetts
den Forderungen nach Kohlenpreiserhöhungen gegenüber keine
Aenderung eingetreten ſei.

Wiederaufnahme der Kaliverhandlungen mit Amerika.
Wie gemeldet wird, werden zur Wiederaufnahme der Verhand
lungen mit Amerika die Mitglieder des deutſchen Kaliſyndikats
am 4. Januar abreiſen. Außerdem werden ſich weitere Sach-
verſtändige der deutſchen Kali-Jnduſtrie anſchließen, u. g.
Generaldirektor Roſterg von der Wintershallgruppe.

Zuſammenſchlußpläne in der Glasinduſtrie. Angeſichts der
Schwierigkeiten auf dem Weltmarkt und im Jntereſſe der
gegenſeitigen Ergänzung in
führenden Kreiſen der Glasinduſtrie ein engeres Zuſammen
arbeiten der ſchleſiſchen, ſächſiſchen und böhmiſchen Glasfabriken
in Erwägung gezogen. Man hofft, durch den vermehrten Aus-
tauſch und das vermehrte Kapital die Glasinduſtrieen in den
einzelnen Ländern leiſtungsfähiger zu machen und ihre Kon
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt ſtärken.

Wöochenbericht vom Metallmarkt. Jn den Tagen zwiſchen
Weihnachten und Neujahr liegt der Metallmarkt ziemlich ſtill
und faſt ganz geſchäftslos. Jn Kupfer blieb Eleklrolht mi

der Rohſtoffverſorgung wird in

mit

und Altkupfer von 1400 auf 1300 M. zurückging. Jn Zinkſchwächte ſich Hüttenzink von 660 auf s20 M.

hielten Remeltedzink mit 440 M. und Altgink mit 300
letzten Preis. Jn Blei blieben unverändert Hüttenblei mit
5600 M. und Altblei mit 375 M., ebenſo wieſen in Aluminium
Hüttenaluminium mit 8150 M. und Aluminiumlegierungen mit
1000 bis 1400 M. nichts Neues auf. Jn Meſſing behauptete
ſich handelsübliches Altmeſſing mit 550 M., während für Rund-
meſſing der Syndikatspreis von 1550 auf 1450 M. herabgeſetzt
wurde. Ferner gingen zurück Rgtguß von 1200 auf 1100 M.,
Nickel von 4400 auf 4300 M., Zinn (Original) von 5700 auf
5500 M., Queckſilber von 8000 auf 7000 M. und Antimon
von 900 auf 850 M., dagegen ſtieg Silber, 900 fein, von 1125
auf 1200 M. Der Schrottmarkt bietet nichts weſentlich
Neues. Die maßgebenden Fachkreiſe hoffen auf eine Belebung
des Metallgeſchäftes im kommenden Monat.

Berliner Börlenberſchte
Börſenſtimmungsbilb. Berlin, 831. Dezember. Bei Er

öffnung der Börſe trat nach den geſtrigen erheblichen Steige-
rungen unvermittelt ein empfindlicher Rückſchlag ein, der mit
n Realiſierungen wegen der ungünſtigen Ziffern des

eichsbank-Ausweiſes und auch mit den bevorſtehenden ver-
waltungsſeitigen Mitteilungen über die Geſchäftsausſichten in
den geſtrigen Generalverſammlungen der Bismarckhütte und
der Gelſkirchener Bergwerks Aktien Geſellſchaft bearündet
wurden. Von Montanwerten erfuhren Bismarckhütte, Buderus,
Harpener und Thale Rückgänge von 20 bis 25 Prozent, die
anderen Montanwerte ſolche von 10, vereinzelt 15 Prozent.
Auch für die übrigen Jnduſtriepapiere waren ſtarke Kurs-
einbußen von 10 Prozent feſtzuſtellen. Unverändert feſte
Haltung bewahrten Theodor Goldſchmidt- und Bergmann-
Aktien und die in dieſen Papieren ſich feſtſetzenden Ankäufe
Sie bewirken im Verlaufe eine weſentliche Kurserholung auf
allen Gebieten, von der beſonders die anfängalich am ſtärkften
bedrückten Papiere Nutzen zogen. Das Geſchäft nahm im Ver
lauf wieder einen größeren Umfang an. Banken, Valuta und
Rentenwerte waren unverändert. Die Deviſenpreiſe ſchwächten
ſich auf die Erwartung der Beſſerung des Markkurſes etwas
ab. Die zu Einheitskurſen gehandeſten Jnduſtriepaptere er-
fuhren mit ganz wenig Ausnahmen überwiegend weitere Kurs
beſſerungen.

Produktenbericht Berlin, 81. Dezember. Auch heute,
am letzten Tage des Jahres, war die Geſchbäftsſtille und Zu-
rückhaltung im Produftengeſchäft unverändert. Neuere Ab-
ſchlüſſe haben in Hülſenfrüchten und Futtermikteln nur ver
eingelt ſtattgefunden. Stroh bleibt ſtark angeboten und iſt nur
bei ermäßigten Preiſen verkäuflich. Wetter: bedeckt.

Börſfenruhetage. Am Montag, den 3. Januar 1921 fäſſt
die Berliner Fondsbörſe aus, es werden nur Deviſen, Metall
und Produktenpreiſe notiert. Am Dienstag, den 4. Januar,
findet wieder die geſamte Vörſe ſtatt.

Berliner Prodnktenmarktpretse.Nichtamtliche Erwittelnngen der 50 e ab Sfaffon.

31. Dezem ben I30. Dezember

Speiseerbsen, Viktoriagerbsen 210-225 210--225v leine rveen 150 165 150 165nsenPolugehken 148-- 153 148—153Ackerbohnen e e e 28 155 160 155 160

u z tpnpinen, bla n 7 65gehe tSeradella,. alte 7 x 70--93vieig 70 93 70 93ſcia villosa e J 7 4 II 7 I tn meeRapss 340 340Roben 4 e 5 10 5 10Leinsaat e e 310—530 310 330
Mohn 92 wenSenfeaat 7 7 a e i J 7 me u. ausländische e eonauhirseTrockensechnitzel 70-75 70--7Torfmelasse 7 60 63 60 63gen uaferschalen-MAlelasses, d ener lose 3436 34 36Klee henStroh, ärahtgeprebt. 2122 22 23R n r 19 20 20 21oggen- „nngstro J e 4 WRunkelrüvoon 8--8), 8—8Mönren, rote 17--171 17 17Ung. u Wer weiße 15--151 15--15
ais, loko ab Bremen 7 Sper Januar 165 164—165Rerliner Metallinotierungen:

Berlin. 31. Dezember. Preise für 1000 kg in Mark.
Raftinade- Kupfer 9890 Orig.-Hütten-Alumin. in Walz-1473 n draht od. Drahtwarem 330073350
Orig.-Hütten-Weichblei 580/590 Zinn Banca-sStraits-Billton

Orig.-Hütten-Rohzink 57 n 2im freien Verkehr 6601670 Hättenzinnmind. 9995 5600/5650
Reinnickel (98-990 440014450Remelted-Platten-Zink 470/480 Atimen itreg uns So

Orig. -Hütton Alumin. 98-99960 8n gekerbten s in Barren, esür 1 kg/3200 Elektrolytkupfer perl00 kg

Devisen-Votlerungen Berlin, 31. Dezember

Geld Brief Geld BriefAmsterd.-Rottd. 2257,70 2292530 New-Vork 73,29, 73.45
Brüss.- Antwerp. 455,50 456.50 Paris 432.55 433.45
Christiania 1136,85 1137. 15 Schweiz 1110.85 1113.15
Kopenhagen 1133,55 1136. 15 r 971.50 973.,50Stockholm 1454,50 1457. 50
Helsingfors 209,75 210,25 Oesterr. abgest. 16.98 17,22
Italien 254,70 255.30 rag 81,772/, 81.97London 257,70 2658,30 Budapest 11,35 11.,39,
Leipziger Votierungen. I eipzig, den 31. Dezember.
Chemnitzer Bank- Leipziger Malzſabrikl 15b,verein W. Mansfelder Kuxe, 4715.,ipziger Hypothe- Oelsnitzer Kuxe uken- Bank 157, Pittler, Leipzig 464,Mitteldeutseche Prehlitzer Stamm-A.Privatbank 265, Prrioritäts- Akt. 2000,
Cröliwitzer Papierf. m eGlauziger Z2uckerfbr. 1125, Riebeckbier 220,
r. leipziger do. Vorzugsaktien] 113,Straßenbahn 153,- Rositzor Zuckerfabr. 400,Hallesche Zuckerraft. 437. j Rudelsburger

Portland-Zement 174, ZementfabrikHugo Schneider, Sachsenwerk. 360,Paunsdort 368. Sondermann Stier] 242,Körbisdorfer Zukerf.] 420, Stöhr Co. 472,Leipziger Kamm- Zimmermann, Halle 127.garnspinnerei. 559, I Zimmermann, Chemnitz l 266.50

ger mHauptſchriftleiter Helmut Böticher.
Verantwortlich für Politik Heimut Böttcher r politiſche Nachrichten R
Cenſt Meſſerſchwidt; für Volkzwirtſchaft, Provinz u. Tport Hans Heilingi
Kr den geſamten übrigen redaktionelen Teil Eri h Sellheim. Zar den

Anzeigentet Paul Herßen, ſämtlich in Falle a. S.
O SEhiele Suth a. Kunſtdruckerei, Verlag der Haleſchen Zeitung, Halle a. S
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Kurs der Berliner Börse vom 31. Dezöm er.

3 U. k. Alder(BIs 2 Var fostteſtuare (urss und vollständige Vortagskurss.)

Bankdiskonts
Reichsb. Disx. Lombatduins tiohan d s nHelgien s Christianla T
Kopenh. 7k tlelsingfors talien h. London 78. Neuyork 78. Paris 61
Schweir 5h Spanien 51. Wienatt 56. Dt, -Oest. abg. 56, Prag 66. Bude o W c

128.50 124 on

132.00 131.506
70 87

69.75

14100 140 000

171.00 170.256 go

161.00 164.00h6 90.

9

6

88 47.50 650.766 90. Steiozeag.

9 0
f

7

160.
17100

neu Vvorget
Kurs

S S

286 00

00 205 o4 160 00
38 00 238.0000

heut voriger
Kmi s

achen. Soinn. 15 32 561.00 560. 000
17 4410.00 428. 00

6 2956.00 265.006

20

0 339.00h
16 459.50b13 234.50b
1 380.00n6

Aachaffendg. P. 2

e

rade

J s S

W S

e

S
20 520.00 619 750

i ha der ein Hyooin. 12

Devisenxurse, reuriger voriger Freobisede 800. 29
do. 30 4

bei orio Geio vrrsf n ß t
Hoſſand 2287.702292 30 2287.70 2292 30 Proub. Hyp. 4.8. 4
Segen a52.00 453.960 (o.
Korwe. Kr.1134 s 137. 151 148 85 1151. 15 Pr. Pfanddet. 6
Dänsm. Ar. 1133 551136 151141 351143 65 co. 9
Schwa. &1454 50 1457. 15 1443.05 1446. 40 Sebes, B. C.
fino H.M 207.75 210 28 223 75 224 25 Sepöobeg. N. 42Ka en n 261.70 252.30
kng o S 73 3 23 Eisenbann-
Amerikafrankr. fo .05 43 95 Ob gauonen.
Soh weit 108 85111 15 An toner
Jopan Pos .00 976.00 Mared a.Wien an. Oest. St. 4D.0.ade. 16. 16.55) 16.90 8 gösterr. 28brag e. i s o. eOfendes 11.35 12021 o.do. 4J de uOeu sene t. fRait.heut. voriger FenAnleihen Kunn W m 7
neichsseh. 14. 5a. I an. 1922 88.70 88800 Eise bahn A.
do 5 all. 322 4 3060 60.50d u. St. -Pr.
do. Agio ausl. 9 72.00 72.00b
o. fän. 29 48 90.50 90 50h Aachen -Mast.
Reichsanſsine 24 5 77.50 77.500 90 6.-8. M.p. St M 3.50.0

do. 4 6620 66. 10d Bantimore 505.00 495.006
60. 38 659 75 69.806 Elektr. b. 58 107.0 107 006
o. 3 66 76 66.906 do. 59 Vor 5 1060 99.00d MiSehutrg.-Aofeſho 4 72300 71.500 Evtio-l0b. 98

8oaroram.-Ansino 68.40h0 a derst.-8. o 76.50 76.0060
Pr. St.-Scn. 21. 5 699.75 989.600 Ha e-Hetist. 65.00 64.00b
do. 2. 22. 9725 97. 1060 Königsderg- Cr. 1
o. i 22 5 9660 96800 Krolsſcer. 9-o. aus. 1914 4 62.00 681.750 LGdeck-800h. 31652.00 150.25h
Preuß Konsols. 4 62.50 62. 7500 lvxembg. -Pr. H. 69 406.00d
80. 90. 8tatt. A. 38 65.25 56. 0006 Miederlausitt 659.00 60 00b
o. do. 38 63.90 53 706Oostert. Vig. T 150.87 151.876o. do 61.00 51 100 Poenneywvan. re
Bad Staats. 01 73.766 Schaniung. 686.00 586.00b
Bay. St.-Aal. 6740 61.6066 90 6.-8. 2020.0 20260.0bo 66.75 66 006WVestsicil. 102.00 101.266
Brom I9 v. 30 98.50 98. 75b 28 h.

3

mdurg 8t.-R. b m 2K. St. A. v. 21 8950 95.500 Kleinbahn neut. voliger
s i9 69.500 Akten. Kurse. Staate -Rente 87.00 67.00h0 m J e

heut voriger A. k. Scha.Stadtanſeinen s 32T gem. O. Kl. 7.55 99.00bBAkona 73.00 tGoſo o. o 9 000 dere 00 118
Co. 15 89.00 89.000 Oeutsch o kis. 7 10.00 e
60. 82. e e e 38 88.50 668.0066 kekur of do. 8 0

Zromderg 4060 40.500 Gredo Cagsol 0 85.006
Casso l 24. Hamdurg. Str. 6 90.0000Maarlottendorz 99 4 8100 91.000 vagdedurg. Sir. 74 116.0000

00. 4 86.00 64. 75h6 Posener
köin 08 2475 95.25b0 Sieuiner Str. s
do. 12 85.00 95.2500 o. Vorz. Jiet. 59 Se e 1425 e So kisond.. 0 106.60 105. 506
nei 22bende 4. 35. 63 300 Ver, kisend. V. 38.00d

er 35 87ss o Je n afranriun 4 10360 08 00b Kleinbann- zeut. roriget
g. 3 86.50d Obligationen. Kurse 7. z 8450 a o l. hocho. 09/12 48 7960 79.50 w.

Magdederg ö0 84.100 Aig. 0 leind. 3 75. 74.0006Mönche 85. 750 l e 84 50 83.2566eeeeirakteäukei 57Posen h t 29.60 29 60b 90. o. 85.10 95 obgedonedeg 4 8200 Grosse Beri. &r. 4 6865 506tot 3 N vo o. 1911 4 78.10 76. ob
heut vorigerMNnwozsorſ. 76.506 jndustrie-Oblig. u

Preub A. t. 6. 9 48 104.50 104.50bheut. voriger M t.
Pfandbrief do. 6-13 4 104.50 104.506B33 o. 9300 101.000 8Zerline- Fianddr. 4 95. on Bergmang v 103 00 103 000

do. ne 38 83.5006 Beri. ti.- Werte 4 36.20 85.50d

o. es 49 665.09 93.60bZranddg. Ptandamt 4 96.7560 D. Vederses 5
lur v. Moum. 38 kloktr. Anlageon ada. Comm. 98 80b 6o. lieferung 5 103.00dbdsoh. Contr. 100. ob do. Lient u. Kr. 5 102 256
Daipreubö, J 4 91.00hB a. 00. 4 8750 96.80b
Pommersche 101.00b Goes. ſ. elektr. 4 4 68.25 90.265Z8ehsisehe don 101.00h do. go. 26.50 96.50d
Sehesischo 99.00ß (oeveo 48 160.00 100 006
80 lesw-nHolst. 4 103.0066 Keue Boden 4 70.75 68.000
NMestfäſischo 103.76b VSiom. Halsgke 4 100 006Woestor. geuſd. 4 69 00d 6 xiem. Schuck.

Bro. CGiro 100.40bGico 7 o. 12. 8300bF. III e v rJomm Gr 4 96.70d Fcmmſamnis heut voriger

F r Aktion. Kursne äis don Ääc bAsgsdurg 87.000 Matdraboschebit e 200Cöln Miadeos 168.250 a. SeeKamdg. Sodam. S 390.000handug 225. fanes 338.00 339.75bOldendurg. 169.50d e s 0
Ausland. dies Dams lheut. voriger .00 410.00bAnſeiden d ger Vor äide o 0 R r 00

eu vorigerbosnische t. 90.00 98.00b Bank-Aktien. Kurs 8
Griecdische Mon. 678.00 380.00b

do. Gold 370,60 5 Baciseho Banx 6* 265.00Uexſan. 99. 689 00 690 000 B. Brau.- ind 161.00 153.000
do. 5 48000 Bank for Thör. 210 00 210.00

Oestore Sebatr. 32 00 33.500 o. gous 202.00 203.006o. t.-4. 24.75 23506 Barmer 6. V. 8v 170.00 169. 75t6
do. Goid 45.75 46.7500 do. Kesocitd. 9 180.0.
do. Kronen 26.7500 23y er. Hand. 50 198.001o. e. Konte 27.75606 Ber Handel 244. 244.00b

mag 03 168 00 155. 0060 90 Hyp. Bank 116 00 115.000do. s 99 139.75 138.0000 Bras. Ban O. 660.00 666. 0000
do. 89 112.00 114.000 Bravoscho B. 17100 171.006do. 90 35 do. Hanno. Hyo t 75) 170. 00b6
do. Konr.b. v iis50 120.000 Ceontr. fend s o
J r (Com. v. Privatd. 213.000
Co. 95 62.78 80.2560 d. T 195.50dh72 ado Des lange 159.75do. o T 25 Ale. Bann 22025bUng. Rente 13 4 23 00 26.00hh d. Ansieoig. 8 152.00b

do. 2525 27 006 Oeutrens dank 12 326.50bdo Gold 530 5425d fſoet r.do. 10 22.00 22.75 do. yp. van r 140.00 440. ob
o Kronos 2260 24259 tion 290.00
b kuteleere ned s do Oretaner da 9 2100 218.750
Wien grett. 30.00 32 2500 Eas. Ared. A. 9 188 00 200.0006
o Stadt 21.00 21.006 Gott Arora 9 176.60 174.80

d e e o ſo. doro j S. Frivatdast 69 T 166. 00 166.000
Meorivan. Bonds 520 00b8 Hamde R. 10 191.00 193.50b o
Pol. Ptanddriote 22.006 non an 9 23 00 213.00d
e r Hildosh. Bs 9 210.00n. Hyp. -Pidb. u Wer Bau S 200

e Landd a. 27Leriaer Hypoth. 18 o. o o. Krooithk. 1 to. 90.0000 b. Komm 6 172 00bh z Tuxemdg, an 306.60 308.0006e a 100.500 Neeride baut l rBonds 16 w. Se 296.00e6

r

e

h

e

15 240.5006
21 420.00
20 366.00 390.00
12 3609.00 353 0066
j2465.00 482. 00b
15240.00 400 0066
18 300.50 300.0066

T 77h
12 304.75 304.00dh
15 *69.00
15 540.00
o. d,/ 62.00 61.00b6
7 368.00dS

l

e e

ha

O o

i

395 00 895.006
b 39300 300.00b0 l hotoldeir.- Geor.

23 650. 0066201 o do. Ciegnite

o. 436.oo
14 319.006 kisbach Co.X 8960 9260 k. e S i
2 t krömsg. Sping.320 vo eng Baum
5 wo ksehweg. Brgw.

.00 396.256516 do kxcels. fahrr.

25 870.00 Vorz. Abt.20 520.00 55..00 fand list o Co.

9 fFalxenst. Gard.
r Spia.

eſdm. Papier
ob Foſten 6uiſi.

25 531.50 530.000 F. g. Braut.
.00b fFigrbg. Portſ.

flensd. Sehff
620.00 601.00

64 2560
12 370.00 400.0006

1110.0 1110.066

9 445.00 540. 00d

.0.
O. 145.90 136 0006

880.00 240. 00b6
900.00 1100.000
697.00 600.0.

S

216.06 222.00d
424.00 424.0. b

es232 s S s T 7

C

20 466 00
16070.0 1060. ob o.

15 Hafpenert7 Hartm. S. N.

10 410.00b0 hirsohd. Leder
hochstsr fardu.

426.00 435.000 Höeseh, t. S.
12 375.30 372 00b6 Koffmangstärke

hehenlohbe- W.

koroh- Werke

7a9.00 570. 00bB

Die Rudrſk vor dem Kurs der Anfefhen eothäſft en Mnsſuß, et en Akten e erefe Rubri Me vorfelree, Ke cwelſo
Die uchatabven hinter dem Kurs bedeuten: B (Briet) Angebot ohne zustande gekommene Käute, G (Geld) unbeſried

t Briet] nur teilweise erledigte Verkaulsaufträge, d bezahlt

e ſekeke Diefendfe.

2 te Nachfrage d bezahltGeld) aur teilweise beftiedigte Nachtrage, bB (bez usführuog aller Aufträge
höte! Diese 0
hört Codeit. 15 20

260.00b Hobert. Brr.

HoumdoldrMöhle 10

300.006 w. Hopfeid 29)
22 12 747.00742.001,

0 369.75 369. 00bB Hötteaw. Kayser

163.00 180.50 Cudarv ine

399.75 98.850b (Ohemn. Wx. 8
381.00 179.50 Conc. Bergd. l. s

12 332.00 325.000
462.00 460. 76d

e e

204.60 204.00b o. chem.

e Spann.202.00 20 25 on Schahxo
Cottd. Kaseh.

210.00 Crölitzer P.
1824 75 184.7801 am ot. e

71.626 Deossauet Gas

69.00d Hisch. I.
o. Lux. Bergu.151.25 150. 00 h

200 00 Nied Tel.
do. Uobs. El. ort

z25

I 7 S

n S

en

z e c o

III

o

129.50 b e

8, v 151. 12) 751. 1266 90. Asph.-6,
9 9 186.00 180 0066 sh. Bade. u. V.

C

S u

O e

m
0

a

o

à
S

J

6 135 76 130 76690. Krdöl

4 h 5 t ſahl. j. ä.o. Co.

28 302.00 sch. Gust.dte7* 168.00 168. 000 40. Kadelwerk
183.506 (0. Kaliwerke

do. Krastſeod.204.00b, do. Schachtbd.

128.00 128.00h6 e. Spiogeſgl. 20

S

e
304.50n0 Meula Eigenh.
475 006Nevl. 4 Tom.

5 364.00 364 000 Kirenger Co. S

or
87

do. Ton o. Stat.

r We
173.00bh do. Wasserw.

Co. Wollwaren

do. kisenhdl. 2
Dinoandah!

h

h

T.

e s

452.00 754. 00b
à

r I

O

aDr. Meta 5
Därrkoppwerke. 25

S g

e à

28

See

T

Wo. Kann 666.50 573.0000D.

e
S

S S S S

o ä O

22

88

De

kisenw. Kraft
do. Meyer j. Co.

J 2

O O

2

khekt. Anag.8 2 278.00 ho lie heten. J S
o n

S r.e

co O

e

S T 7

S 53

re

206 S

a D
en S

e n e

kssson. Steink. 5 360.00 857 760

FD

1 S
Aiſhoimshötte 10c c o

05ch
o

S
e e J

0 35724.75 724.756
2 349.50 335. 00d08 574.78b Frj r Chanss.35 772 00 772. o Fran nis

0

0

610.00 575. 0006 Frau. Je Zehe oft Walöh. 16176. 00 175.008 Freund Waseh.
Frieerh. Kali

frioorichsh.
R. Frister A 6.
froed. Zucker

O Kolonial Wer e neun

Deautseh Ostafr. Ges.
kamoeruo. E. G. A.

2

S 8

310. ob Mark P. G.

790.00b6 Mark. W 235.00 230.000mTT
E.

598.00h090. Vrr.-Axt.
316.0060 90. Buckau

333.00 400 000 Web. lind

533.006
366.00b Co litiao
424.0000 F. Méguio Co.

530 008 Wedithoger
338.00hB Meinecke

c

c S

510.00 Geie. tigen m600.00 599.00b Celson. Bergw.
7 T

71300 723000

63000

Foriſaufende Notierungen,
Gensch. Co

519.50 528. 0006 frd. Fego
Germ. Ponlo.
Gerresh. Glas
6es. t. el. Vnt.
Oiesol, Portl.

ds. Girmes Co. 2
Gladd. Schaoei.

10 340.00 349. 006 90. Woſſ-vost. 2

e

eng

u

r

C

354.00d Mon. tion
474 0006 Mix Genest 2

.00d0
612.00 610.60b0

e

o81. M. Schalke

3Gdr. Gosdhart

S

770.000 opteg deha.
329.0066 Me-Finkenk. 227

393.00
543 00a559. 00666S;Görl. Waggons.

SGreppin.
Grevendr. Msch.

Gritzner Masch.
Gr. Cichtt. Bau i. C.

S

s

Orön Büigr.

An Guimn.ß Co
e8450.00b6 o. agerbaus i. I.

S
SS

2

540.006 Hageibderg, W.
104.2606 Haſi. Masch.

mdg. Et. W. g—
Hammersen
hHdo. Belſeall.410 00 b hannov. mmod. 7

260 00 geh Egost.
150.00 151. 706 00. Waggontad.

309.7606 Wieo. Gum. 10
15 623.05 520. Ob 0. Eis. v Br. 3

hart Bg. St. P.

25
r

t

460 002464.00
d

e 88 288, 288fegte i

o. do. St. Pr.
a

Venadr. Kopf. 10
Ottsas. Cien. 10

e.005 Haspor fisen
65185.00 514,0006 Heckmann

0 444.00 460. Ob Hedwigsbötto
5 630.0006 Heim. imm.9 294.00 300. 006 Hein. Lehm.

37260 36 500 Heine 2 Co.

Holo Fraoeke
25 550. 60b6 Hemmoor Porti.
15 282.00 287.00 b Hoedr. Mhil.

30 886 hiig Vertiak.30 491. 00 d ſewert o
Mieort Mrah.

l S

e

re

450 00 465. ooro

4ſ9.78 410.76540.00 870.



r

zen

8

n

t

ſp

r

Halle und Amgebung
Halle, 1. Januar.

Neujahr 1921
Die Glocken hallen zwölf dumpfe Schläge durch

die Nacht. Und Nacht lagert über den Döchern. Darunter
aber da regt es ſich. Aus tauſend Augen ſtrahlet Lichter-
87 und froh ertönt Geſang und Leben ringsum
Leben.

Die Glocken hallen zwölf dumpfe Schläge durch
die Nacht Und doch ſchreitet er nicht im Dunkel
der einſame Wanderer. Wie ein gleißender Wurm windet
tie ſich hin die Straße windet ſich hin zum M. akte.

R tauſend Augen flutet Glanz und Singen durch die

Und die Glocken hallen der Wanderer hält an. Aus
der Nacht ragen geſpenſtiſch die Türme gleich Rieſen. So
hoch tragen ſie ihr Haupt. An ihnen gleitet der Blick in
unendliche Höhen hinaus in die Nacht. Und der
Wanderer ſteht und lauſcht Sehnſucht im Herzen
Sehnſucht aus den Mauern klingt es klingt und klingt

wie das Stöhnen eines gequälten Volkes. Und der
Wanderer lauſcht Sehnſucht im Herzen da brauſt
es heran brauſt heran wie ein Zug wilderBacchanten. Und ringsum Jubel und Singen Lärmen
und Leben. Wild rauſcht es daher ihm zum Geleit.

Die Glocken hallen zwölf dumpfe Schläge durch
die Nacht. Von den Türmen hallt es hallt in unendliche
Fernen. Da tritt es heran eine ſchlanke Geſtalt es
ſchwingt ſich auf den Thron Das neue Jahr. Und
ringsum Jubel und Singen Lärmen und Leben. Jm
Sturme brauſt er dahin der wilde Chor Und es
tönt tönt wie ein Rauſch wie ein Taumel wilder
Bacchantenluſt.

Und ſtill lauſcht er der einſame Wanderer. Jn un
endliche Höhen erhebt ſich der Türme Majeſtät. Und aus
den Mauern klingt es klingt und klingt wie das
Stöhnen eines gequälten Volkes.

Die Glocken hallen zwölf dumpfe Schläge durch
a Nacht lagert über den Dächern Nacht

acht.
Und der Wanderer ſteht und lauſcht Sehnſucht im

Herzen Sehnſucht nach dem kommenden

Morgen P.7

eabwanderung der Lichtverbraucher vom Gas-
werk zum Eiektrizitätswerk

vek Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke gibt
annt:Wir beobachten ſeit einiger Zeit eine auffällige Abwanderung

unſerer Lichtverbraucher vom Gaswerk zum Elektrizitätswerk, die
in der Verſorgung unſerer Abnehmer mit Gas weder was die
Menge noch was die Güte anbetrifft keine Begründung findet.
Da auch die Koſten der Gasbeleuchtung geringere ſind, ſo iſt der
Vorgang um weniger zu erklären, als die Koſten für Ein-
richtung der elektriſchen Jrſßeativn zutzeit ſehr bedeutend ſind.
Da es im allgemeinen Je e höchſt unwirtſchaftlich wäre, dieverfügbare en Uſ des Gaswerks nicht voll auszu-
nützen, das Elektriſche dagegen ſchließlich ohne Not zur
Vergrößerung ſeiner Anl zu zwingen, ſo haben wir in einer
Anzahl von Fällen, wo der al das Elektrizitätswerk gerichtete An
trag auf Genehmigung der Anlage elektriſcher Beleuchtung mit
„ungenügender oder mangteſhafter Gasbeleuchtung“ begründet
worden war, eingehend unteſſucht. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß
die Klagen über mangelhffte Gasbeleuchtung lediglich auf
mangelhaft unterhaltene Gafleitungen oder Beleuchtungsgegen
I zurückzuführen waren Nach Beſeiigung der Mängel
urch uns brannte die Gasboſeuchtung einwandfrei und zur Zu

friedenheit der Gasverbrauchtr.
Wir müſſen aus dieſen Tatſachen ſließen, daß es unſeren

Gasabnehmern nicht immer möglich iſt, die ordnungsmäßige Jn
ſtandhaltung ihrer Gaseinrichtungen herbeizuführen und haben
deshalb zunächſt eine allerdings mit den verfügbaren Kräften
nur nach und nach durchzuführende Prüfung aller
Privatgasganlagen und ſachgemäße Beratung der Jn-
haber in die Wege geleitet und ſtellen uns ferner allen unſeren
Gasabnehmern in dringenden Fällen zur Beſeitigung von
Mängeln zur Verfügung. Wir empfehlen ganz beſonders, den
Nnebergang zum elfktiriſchen Licht nicht vorzu
nehmen, ohne un Gelegenheit gegeben zu
haben, etwa vorhandene Mängel auf ihreUrſache und die Möiſe lichkeit ihrer Beſeitigung
zu unterſuchen. Perartige Unterſuchungen und Be
ratungen erfolgen koſtenleßß. Meldungen erbitten wir möglichſt
ſchriftlich an die Verwalting der Gas- und Waſſerwerke oder
durch Fernſprecher 7991.

D'e Reoelung r Hausbrandverſorgung
Die Mitteldeutſche Fergbau Zeitung“ ſchreibt:
Am 1. Januar 1921 Ftt eine Bekanntmachung des Reichs

kommiſfars für die Kohle Merſorgung in Kraft, die eine Neu-
faſſung der Bekanntmach! über die Brennſtoffverſorgung
der Haushaltungen, der dwirtſchaft und des Kleingewerbes
oom 30. März 1918 darſin Reu iſt in dieſer Verordnung,
daß unter die vom Reie Pmmiſſar bewirtſchafteten Brenn-
ſtoffe nunmehr auch Ge in tor-Rückſtände, Schlacken, Rauch
kommerlöſche und derglei s fallen. Neu iſt ferner, daß für

r

Gaskoks als amtliche Vens ngsſtelle die Gaskoks- Abteilung
des Reichskommiſſars fi Pred gohlenverteilung, Berlin W. 62,
Wichmannſtraße 19, fe P. iſt. Für Rückſtände und aus
dieſen gewonnene Breſ ger ſowie daraus und aus Abfällen
hergeſtellte Briketts Tetts) gilt als amtliche Ver
teilungsſtelle Abteilung eichskommiſſars für die Kohlen
verteilung, Berlin W nnſtraße 19.

Vollkommen neu iner Aj Bekanntmachung iſt die Ein
ſchiebung der Kohle a aftsſtellen in die Brenn

ſtoffwirtſchaft als Orgrai eichskohlenkommiſſars, über die
wir bereits in Nr. 54 di teten. Sie werden in S 5 der
neuen Bekanntmachun( erſ größhrt. Die Funktionen, die dieſe
Kohlenwirtſchaftsſtellen uchehurg, en haben, ſind in den folgen
den a näheurch war. ben.r reitei ung ſetzte der KReichskommiſſar

iden Verſorgungsbetirk feſt, dis
Lieferungsgeitraumes der Be

Bei der Feſtſetzung dieſervon Hausbrand gJahren to und t v der neuen Bekannt-
machung in Zukunft ge Kohlenwirtſchaftsſtelle gert werden. Es J ſo lediglich um eine gutacht

eit der Kohlenwirtſchafts-

Beilage zur Halleſchen Seitung
ſtellen. Wichtig iſt ferner der 2. Abſatz dieſes Paragraphen,
welcher beſagt, daß die Feſtſetzung der Hausbrandjahresmenge
auch in der Weiſe erfolgen kann, daß der Reichskommiſſar der
Kohlenwirtſchaftsſtelle die auf ihren Bezirk entfallende Geſamt-
jahresmenge mitteilt und die Kohlenwurtſchaftsſtelle ihrerſeits
die Feſtſetzung für die einzelnen Verſorgungsbezirke vormmmt.
Alſo auch hier keine Mußvorſchreft, ſondern lediglich ein dem
Reichskommiſſar zuſtehendes Recht, von dem er nach Belieben
Gebrauch machen kann.

Nach g 20 Abſatz 8 haben die Verſorgungsbezirke dem
Reichskommiſſar und den Kohlenwirtſchaftsſtellen nach näherer
Beſtimmung laufende Berechte über die Hausbrandeingänge
zu erſtatten. Die alte Beßanntmachung ſah lediglich eine Mel
dung an den Reichskommiſſar vor.

Nach S 21 ſind Verbraucher, Händler und omtliche Stellen
verpflichtet, ſowohl den Beauftragten des Reichskommtiſſars, ale
auch denen der Kohlenwirtſchaftsſtellen auf Verlangen über den
von der in Rede ſtehenden Bekanntmachung betroffenen Brenn
ſtoffverkehr Auskunft zu geben, Geſchäftsbücher, Urkunden und
ſonſtige Schriftſtücke vorzulegen und Brennſtoffbeſtände vor-
zuweiſen. Hierdurch wird das Auskunftsrecht des
Reichskommiſſars von dieſem auch auf die Kohlen
wirtſchaftsſtellen ausgedehnt.

Bezüglich der Unterverteilung iſt geſagt, daß da, wo keine
oder ungenügende Grundſätze für dieſe Unterverteilung auf-
geſtellt ſind oder ihre Durchführung Mängel zeigt, die Kohlen
wirtſchaftsſtelle Anordnungen treffen dann.

Gegen die Anordnungen der Kohlenwirtſchaftsftelle ſteht
dem Verſorgungsbezirk ein Beſchwerderecht an den
Reichskommiſſar zu.

Auch das Beſchlagnahmerecht, welches früher den
Vorſtänden der Verſorgungsbezirke vorbehalten war, iſt neben
dieſen auf die Kohlenwirtſchaftsſtellen übertragen worden.

So ſtellt die Neufaſſung der Bekanntmachung eine weſent
liche Erweiterung der Rechte der Kohlenwirtſchaftsſtellen dar.
Es bleibt abzuwarten, ob ſich dieſe Dezentratiſation in der
Praxis bewähren wird.

Dentſchvölkiſche Veranſtaltungen vom Schuß und Trußbund.
Dienstag, den 14. Julmonds, abends 8 Uhr: Deutſch

völkiſche Jungſchar Magdeburger Straße 47 bei Dr.
Blümel).et woch, den 15 .Julmonds, abends 8 Uhr im kleinen

Thaliaſaal Mitgliederverſammlung. Tagesord
nung: 1. Geſchäftliche Mitteilungen. 2. Vortrag Schäfer-
Weißenfels: „Der deutſchvölkiſche Gedanke als Dienſt am Vater
lande, 3. Weihnachtslieder zum Klavier. (Frl. Linde, Hr. Bohne).
Gäſte willkommen.

Montag, den 20. e eitzung (8 Uhr „Schultheiß“, Poſtſtraße).t a den 16. Hartungs (früh 11 Uhr „Walhalla“):
Oeffentliche Reichsgründungsfeier. (M. d. R.
Wulle, Orcheſtermuſik). Karten: ſchon jetzt bei Hothan, Koch,
„Hall Zeitung“, Lippertſche Buchhandlung.

Jn Ausſicht genommen: für Ende Hartungs: 1. Lien
hard Abend, 2. Verſ. Werkzeugſchloſſer Preſſl-Nürnberg (früher
Syndikaliſt).

Himmelserſcheinnngen im Januar. Die Sonne hat Ende
Dezember ihren tiefſten Stand erreicht und wandert in ihrem
ſcheinbaren Laufe wieder nordwärts. Langſam nimmt die Tages
ijänge wieder zu und iſt am Ende des Monats um mehr als eine
Stunde größer als zu Anfang. Die Hauptphaſen des Mondes
finden ſtatt: Neumond am Erſtes Viertel am 17., Vollmond
am 24., Letztes Viertel am 1. und 30. Januar. Von den Haupt
planeten bieten das meiſte Jntereſſe Venus und Mars, die dicht
nebeneinander den Abendhimmel zieren und 3 Stunden nach
Sonnenaufgang im Südweſten zu finden ſind. Auch Jupiter und
Saturm ſtehen nahe beieinander und ſind von Mitternacht an zu
beobachten. Merkur bleibt unſichtbar. Die Stellung der be
kannteren Sternvilder am Anfang des Monats um 10, am Ende
um 8 Uhr abends, iſt die folgende Jm Zenith finden wir den
Fuhrmann mit Capella, an ihn ſchließen ſich nordweſtlich der
Perſeus, die Caſſiopeja, der Cepleus und der Schwan an. Mehr
nach Weſten ſteht die Audremeda und der Pegaſus, im Südweſten
der Walfiſch mit dem bekannten veränderten Stern Mira Ceti,
öſtlich von dieſem, gerade im Meridian, der Stier mit den Ple-
jaden und Hyaden. Südöſtlich folgen der prächtige Orion, der
große Hund mit Sirius, etwas höher der kleine Hund mit Pro
chon, über dieſem die Zwillinge Caſtor und Pollux. Jm Oſten
iſt der Löwe gerade aufgegangen. Wendet man ſich nach Norden
ſo ſieht man den Polarſtern im kleinen Bären, während im Nord
oſten, ſchon ziemlich hoch, die bekannte Konſtellation des großen
Bären zu finden iſt.

Schulferien 1921. Der Oberpräſident hat für alle Schul
gattungen in den Orten mit höheren Schulen oder Lehrer-
(Lehrerinnen-) Seminaren innerhalb der Provinz Sachſen die
Ferien für das Schuljahr 1021 in folgender Weiſe feſtgeſetzt:
Oſterferien: 16 Tage, Schluß des Unterrichts Sonnabend,
den 19. März, Wiederbeginn des Unterrichts Dienstag, den
8. April. Pfingſtferien: 6 Tage, Schluß des Unterrichts
Freitag, den 13. Mai, Wiederbeginn des Unterrichts Freitag, den
20. Mai. Sommerferien: 31. Tage, Schluß des Unterrichts
Freitag, den 8. Juli, Wiederbeginn des Unterrichts Dienstag,
den 9. Auguſt. Herbſtferien: 10 Tage, Schluß des Unter-
richts Sonnabend, den 1. Oktober, Wiederbeginn des Unterrichts
Mittwoch, den 12. Oktober. Weihnachtsferien: 17 Tage,
Schluß des Unterrichts Freitag, den 28. Dezember 1921, Wieder-
beginn des Unterrichts Dienstag, den 10. Janugr 1922. Schluß
des Schuljahres 1921/22: Mittwoch, den 5. April 1922. Für
Halle liegen die Sommerferien von Freitag,
den 15. Juli, bis Dienstag, den 76. Augu ſt.
Für die Erziehangs- und Bildungsanſtaſten in Droyßig bleiben
die Sommer- und Herbſtferien vereinigt und fallen auf die
Zeit vom Donnerstga, den 21. Juli, bis Donnerstog, den 1. Sev-
tember. Am Sonnabend, den 19. März 1921, findet nur Ab-
ſchlußfeier und Zeugnisverteilung ſtatt, am 13. Mai und S. Juli
iſt der Unterricht vsllig durchzuführen, am 1. Oktober und
23. Dezember dauert der Unterricht bis 11 Uhr.

Das Ende des „Volksblatts“. Mit dem geſtrigen Tage
iſt das „Volksblatt“, das drei Jahrzehnte hindurch das Organ
der Halleſchen Sozialdemokraten, zuletzt der Kommuniſten, ge
weſen iſt, zum letzten Male erſchienen. Das neue Jahr ſieht
Halle im Beſitz dreier ſogialiſtiſcher Zeitungen. und zwar des
kommuniſtiſchen „Klaſſenkamvfes“, der unagabhängigen „Volks-
zeitung“ und der mehrheits ſozialiſtiſchen „Volksſtimme“ Hin-
fichtlich der rechtlichen und vor allem geldlichen Auseinander
ſetzungen iſt dislang zwiſchen den drei Parteien noch keine end
giltige Verſtändigung erzielt worden.

Anfenf und Einziehung der Refchsbanknoten zu 50 Murr?
vom 30. November 1918. Die Reichsbank ruft nunmehr durch
öffentliche Bekanntmachung ihre 50 Mark-Noten mit dem
Datum dom 30. 11. 1918 auf. Die Beſitzer werden aufge
fordert, dieſe Noten bis zum 81. Januar 1921 bei einer Dienſt-
ſtelle der Reichsbank in Zahlung zu geben oder gegen andere

Sonnabend den I. Januar 1921

geſetzliche Zahlungsmittel umzutauſchen. Mit dem 31. Januar
1921 verliert die aufgerufene Note ihre Eigenſchaft als geſetz
liches Zahlungsmittel, was zur Folge hat, daß nach dieſem Tage
niemand mehr verpflichtet iſt, die 50 Mark-Noten vom 30 Nov.
1918 anzunehmen. Es empfiehlt ſich deshalb, ſchleumgſt alle
50 Mark-Noten dieſer Ausgabe bei einer Reichsbankanſtalt,
öffentlichen Kaſſe, Bank, Sparkaſſe oder Geldinſtitut in Zahlung
u geben oder umzutauſchen. Nach dem 31. Januar 1921 erPigt die Einlöſung nur noch bei der Reichsbankhauptkaſſe in

Berlin, aber auch nur bis zum 831. Juli 1921 Mit ketzterem
Zeitpunkt erliſcht für die Reichsbank die Einlöſungspflicht
überhaupt. Um jedem Jrrtum vorzubeugen, wird aber aus
drücklich darauf bingewieſen, daß es ſich bei dieſem Aufruf
lediglich um die Reichsbanknoten zu 50 Mark mit dem Datum
des 830. November 1918 handelt. Unberührt vom Aufruf bleiben
ſämtliche übrigen Reichsbanknoten, Reichskaſſenſcheine und
Darlehnskaſſenſcheine, alſo auch die anderen guf 50 Mark
lautenden Darlehnskaſſenſcheine und Reichsbanknoten. Alle
dieſe Geld zeichen bleiben geſetzliches Zahlungsmittel, müſſen
alſo von jedermann auch ferner in Zahlung genommen werden.

Brennholzverkauf. Faß täglich wird darüber berichtet.
daß vorausſichtlich im Laufe des Monats Januar mit einer
Erhöhung der Braunkohlenbrikettpreiſe zu rech-nen iſt. Dieſe Erhöhung bringt aber zweifellos auch eine Steige-
rung der Brennholzpreiſe mit ſich. Es wird deshalb an dieſer
Stelle erneut auf die rechtzeitige Beſchaffung des notwendigen
Brennmaterials, insbeſondere die Verſorgung mit Brennholz,
hingewieſen. Durch die Ortskohlenſtelle kann jede Menge
Brennholz bezogen werden. Die Abgabe erfolgt zum mäßigen
Preiſe von 11,50 M. für 1 Ztr. ungeſchnitten, 12,25 M. für 1 Ztr.
geſchnitten, 13 M. für 1 Ztr. ofenfertig. Bei Abnahme von 20
und mehr Zentnern weitere 25 Pf. Ermäßigung. Für die An-
lieferung frei Haus wird bis zu 1,75 M. pro Zentner berechnet.
Beſtellungen auf Anlieferung von 5 und mehr Zentnern ſind
mündlich oder ſchriftlich an die Ortskohlenſtelle (Tel.-Nr. 7651)
zu richten. Der Verkauf an Selbſtabholer erfolgt im Lager-
Hafen in der Zeit von 288 bis 384 Uhr täglich.

Steuerabzug und Bergarbeiter. Entſprechend einem Er-
laß des Reichsminiſters der Finanzen iſt bei Berechnung des
Steuerabzuges vom Arbeitslohn die Berückſichti
gung von Werbungskoſten beſonders bei den Bergarbeitern hin-
ſichtlich des ihrer Berufstätigkeit erwachſenden beſonde-
ren Mehraufwandes an Kleidung angeordnet Für den Bezirk
des Landesfnanzamts Magdeburg ſind mit Wirkung vom
1. Januar 1921 ab als abzugsfreier Betrag für den Mehrver-
brauch an Arbeitskleidung für die Bergarbeiter folgende
Durchſchnittsſätze feſtgeſetzt worden: für die unter Tage be
ſchäftigten Arbeiter 728 Mk. jährlich, für die über Tage beſchäf-
tigten Arbeiter und die Arbeiter in den Tagebauen: 572 Mk.
jährlich. Dieſe Beträge haben nur Geltung für den Lohn-
abzug. Bei der ausdrücklichen Veranlagung werden dieſe
Beträge nachgeprüft und gegebenenfalls anderweit feſtgeſetzt.
Ferner wird darauf hingewieſen, daß unter den Werbungskoſten
für Kleidung, Schuhwerk uſw. nur der durch die Ausübung des
Berufes hervorgerufene Mehr auſwand gegenüber dem per-
ſönlichen Bedarf zu verſtehen iſt.

Depotgebühren bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes. Vom
1. Januar 1921 ab werden bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes an
Gebühren für die Aufbewahrung und Verwaltung offener Depots
1 Mark für jede angefangenen 1000 Mark für das Kalenderjahr
im Voraus erhoben. Vollzieht ſich die Hinterlegung im 2. Halb-
jahr, ſo werden die Gebühren zur Hälfte berechnet.

Der Jugendbund vom 11. Juli 1920 veranſtaltete in den
Räumen des Bad Wittekind am 29 d. M. feinen letzten Retto-
Abend. Den erſten Teil des Programms füllten muſikaliſche
und rezitatoriſche Darbietungen aus die durchweg lauten Beifall
hervorriefen und eine mü lle. ſorgſame Vorbereitung der
jungen Künſtler verrieten. Der zwei:e Teil des Abends ſtand im
eichen einer Kirmes, wie wir ſie im W bereits im
tadtſchützenhaus erlebt haben. Die Saalpoligei ſorgte dafür,

daß ſtets Lärm und Unordnung herrſchte, der billige Jſidor, der
auch in ſener Rolle als Schaubudenbeſitzer ſtändig die Lachmuskeln
ſeiner Zuhörer in Bewegung ſetzte, ſowie eine Haxemsdame, ein
Zigeunermädel und die verſchiedenſten anderen Verführer und
Verführerinnen ſorgten dafür, daß man ſein Geld leicht und in
Mengen loswurde. Die Polizeiſtunde war des guten Zweckes
wegen bis um 1 Uhr verlängert worden und ſo läßt ſich hoffen,
e ein gut Stück Geld an unſere Bahnhofshilfe abgeführt I rben
ann.

Billige erſtklaſßge Muſikſoliſten hören, ermöglicht die
ſchnell aufblühende „Philharmonie“. Bietet ſie doch z. B.
am 7. Januar den bedeutenden Geiger Profeſſor Guſtav Have-
mann und am 10. Februar den nicht minder berühmten Sohn
des Leipziger Gewandhausdirigenten Arthur Nikiſch, Mitja
Nikiſch, am Konzertflügel. Die Hein-rich Hothan nimmt Abonnenten noch an, aber des Andranges
wegen mögen ſich die Muſikfrennde beeilen, damit ſie noch gute

erhalten können. Siehe die Anzeige in der heutigen
ummer.

Literariſche Geſellſchaft. Als Gaft der Geſellſchaft ſpricht
am Montag, dem 83. Januar, Börries, Freiherr von
Münchhauſen, der zu den bekannteſten deutſchen Balladen-
dichtern gehört. Sein Programm enthält gedruckte und unge-
druckte Balladen und Lieder. Der Vortrag beginnt im Saal der
Loge zu den drei Degen pünktlich 83 Uhr. Zutritt haben nur
Mitglieder der Geſellſchaft. Die Saaltüren werden pünktlich
geſchloſſen.

Geſtohlen iſt in der Frauenklinik in Erlangen ein Radium-
präparat im Werte von 34 Millionen Mark. Das vollſtändige
Präparat beſteht aus einem Röhrchen in Stärke eines Bleiſtiftes
und iſt 7,18 cm lang mit Oeſe, zur Befeſtigung einer Schnur.
Jm Jnnern iſt ein Glasröhrchen, in welchem ſich das Radium-
element im Gewicht von 98,7 mgr befindet. Um das Glasröhr-
chen iſt ein Platinüberzug von 1 mm und um das Platin eine
Aluminiumhülle von 1,76 mm Stärke. Auf dem Glasröhrchen
iſt P. T. R. 1183 mit Flußſäure eingeätzt. Mitteilung nimmt die
Kriminalpolizei, Zimmer 41, entgegen. Eine entſprechende Be
lohnung iſt in Ausſicht geſtellt.

FamilienNachrichten.
Geburten: Max Kühn (Tochter). D. Felixbrodit(Toch r.
Serlobungen: Gertrud Starke mit Hellmut Bau-

mann. Friedel Hippe mit Walter Labuch. ErnaPabſt mit Franz e r Berta Wenzel mit Ernſt
Seidel. Helene otſch mann mit Erich Hein.
Hedwig Rauchfuß mit Rudolf Walther. Lotte Pöge
mit Friedrich Ernſt Haas. Paula Pötz ſch mit Paul Här-
z er. Käthe Lange mit Otto Schmidt. Emmy Loewe
mit Kurt Ehlicker. Jda Müller mit Ernſt Relius.
Elſe Dammköhler mit Willy Schirmer. GertrudSchneider mir Kurt Gorbauch. Älma Brakhand. mit
Paul Ziegler. Marie Rauker mit Erich Moh r.

Vermühlungen: Karl Willruth mit Viering Veladink
Otto Schied gen. Fritzſche mit Gertrud Wilsdorf.
Todesfälle Am 30. Dezember Oekonomierat Albert Finger.

Am 80. e Richard Lundner im 70. Lebensjahr.
Am 80. Dezember Bäckermeiſter Otto Neu tzſch. Am 380. De

mber Thereſe Thörmer geb. Sauer im 88. Lebensjahr.
Am 80. Dezember Margarete Schech geb. Winkler. Am
30. Dezember Hardchen Dammköhler im 2. Lebensjahr



Provinz Sachew
Gedenktage für die Provinz Sachſenfür Kinhalt und Thüringen en

vom 1. bis 8. Januar.
t L. Januar 1547 erſte evangeliſche Predigt in der Laurentius

eipgig Dr. iur. Chriſtian Thoma
1694—-1728 o Prof. d. Rechle a. d.

Begründerder Univ. 23. 9. 1728 Halle). 1849 Landesötonomie
rat Heinrich von Mendel-Steinfels, ſeit 1887 General

t Sachſen und
wiſſenſchaft a.Univ. Halle (f 25. 8. 1902 Griesbach in Kherbeg en 1853

Herzberg am ars Karl von Einem genannt von Rothmaler,
der Kavalkerie, à la suite des eraer Won 4

n

1655 Lſius eng Thomas],
e, 1708/09 deren Prorektor, der eigentliche

dwirtſchaftl. Zentralvereins f. d.
päter auch Lektor f. landwirtſchaftl.

General
Exzellenz, 1903-—-009 Kgl.
Geh. Reg.-Rat Dr.
Geographie a. d. Univ. Bonn, 1906-11 o. Prof.
1883 Berlin Dr. phil. Otto Heinrich Adolf
a. König-WilhelmsGymn. Berlin,
Lating Halle, 1849/50
1850--66 o. Lehrer u.

20. 5 1818 Leitzkau).

Preuß. Kriegsminiſter.

2. Januar 1532 Mühlhauſen in Thür. Magiſter Ludwig
Helmbold, Prof. d. klaffiſchen Philologie a. d. Uniw. Erfurt,daneben 1551-—-70 Prof. a. n daſelbſt, ſeit 1571 in Mühl-

hauſen Lehrer, Diakonus, Prediger u. Mitglied d. evangeliſchen
Miniſteriums, ſeit 1586 Superintendent (f 7. 4. 1598).

3. Januar 1703 Halle Wirklicher Geheimer Rat Gottfried
von Jena, ſeit 1680 Kanzler d. Herzogtums Magdeburg, 1690
zum Kurator d. Univ. Halle ernannt Ende 1620 Zerbſt). Hinter
ließ zur Vegründung des v. Jenaſchen Fräuleinsſtifts 60 000
Taler. 1776 Zillbach Karl Auguſt von Arnswald, Herr
auf Kelbra, Großherzogl. Sächſ. Forſtmeiſter 30. 9. 1881
Eiſenach). 1858 Bielefeld Oberbürgermeiſter Ernſt Ba m'ſ i
in Quedlinburg. 1880 Halle Prof. Diplomingenieur Dr. phil.
Rudolf Bern ſt e in Privatdozent f. landwirtſchaftl. Maſchinen
kunde a. d. Univ. Halle. 1884 Kaſſel Dr. phil. Friedrich
JSraséel, Aſſiſtent a. Staatsarchiv Magdeburg 1890 f Jena
Wirklicher Geheimer Rat D. theol. h c. Karl Auguſt v. Haſe,
1880-86 a. v., 1836--83 o. Prof. d. Kirchengeſchichte a. d. Univ.
Jena 26. 8. 1800 Niederſteinbach bei Penig).

4. Januar 1844 Zörbig bei Halle Viktor Blüthgen,Schriftſteller in Freienwalde a. d. Oder. 1846 Liensfeib bei
Eutin D. theol. h. e. Auguſt Heinrich Braaſch, Superintendent
und Oberpfarrer in Jena. 1854 Rinteln a. d. Weſer Geh.
Reg.Rat Dr. med., Dr. ſe. nat. Rudolf Diſſelhorſt, o. Prof.
d. vergleichenden Anatomie u. Phyſiologie der Säugetiere, a. d.
Univ. Halle.

5. Jannar 1809 Schallenburg Kreis Weißenſee in Thür.
Konſiſtorialrat Ludwig S cheibe, 1837——57 Pfarrer a. d. Regler
kirche u. 1857—-63 Religionslehrer a. Gymn. Erfurt, 1863 88
Pfarrer a. d. St. Andreaskirche u. Superintendent zu Eisleben

19. 7. 1884 Friedrichroda). 1846 Aurich Geheimer Nat
D. theol. h. e., Dr. phil. Rudolf Eucken, 1878--1919 Prof.
d. Philoſophie a. d. Univ. Jena. 1901 Weimar Karl Äler-
ander re von SachfenWeimar, Kgl. Hoheit 24. 6. 1818
Weimar). 1908 Halle Geh. Medizinoirat Dr. med. Joſeph
Friedrich v. Mering, 1890——94 a. o., 1894 1908 o. Prof. d.
inneren Medizin a. d. Univ. Halle 28. 12. 1849 Köln).

phil. Alfred Philippſon, o. Prof. d.
in Halle.

Glosel!, Oberlehrer
1848/49 Kollaborator a. d.

Hilfslehrer a. Domgymn. Halberſtadt,
Oberlehrer a. Domghmn. Merſeburg Berlin). 1871 Honnef am Rhein Dr. med. Friedrich Schul

C. Januar 1835 en bei Königsderg in Pr.
D. theol. h. c. Martin Kähler, 1879--1012 o. Prof. f. ſyſtematiſche ie u. Neues Teſtament a. d. Unw. Ha et 7. 9. 1912

lle
Halle. 1882 Nöſchenrode am

Dr. iur. Friedrich Lent, o. Prof. f. römiſche Rechts
ichte a. d. Univ. Erlangen, vorher a. 0. Prof. in Jena.
f. Königsberg in Pr. Dr. phil. Johannes Wilhelm Theodor

Schmidt, o. Prof. f. Haſſiſche Philologie a. d. Univ. Königs
berg in Pr., 1875--77 an der Latinag, 1877—-83 Privatdogzent u.
a. o. Prof. in Halle 24. 4. 1850 Schmiedeberg, Prov. e

el,

u rheſcichte a. d. Univ.

1904 Geh. Schulrat Dr. phil. Johann Samuel Kro
1866-—98 Direktor d. Gymn. Arnſtadt, 1853-—-57 a. d. Kloſter
ſchule Roßleben, 1857--64 a. Gymn. Erfuct 16. 7. 1826
Skampe (Neumark). 1918 Halle Geh. Reg.Rat Dr. phil.
Georg Cantor, 1869--1913 Privatdozent, a. o. und o. Prof. der
Mathematik a. d. Univ. Halle, Ehrendoktor der Mathematik d.
Univ. Kriſtiania 8. 8. 1845 St. Petersburg).

7. Januar 1818 Trebnitz bei Könnern Geh. Hofrat Dr. phil.
Hermann Maſius, ſeit 1862 Prof. d. Pädagogik u. Didaktik
a. d. Univ. Leipzig u. Direktor d. Kgl, Pädagogiſchen Seminars,
1842/48 a. d. Lakina in Halle, 1844--58 g. Gymn. Salzwedel

29. 5. 1893 Leipzig). 1865 habvilitierte ſich in Halle Dr. phil.
Albert Ludwig Ewald, bis 1875 Privatdozent, 1875-—1903 a. o.
Prof. f. preußiſche Geſchichte a. d. Unw. Halle, 1863 Gymn.
Lehrer in Quedlinburg, 1868--85 Hilfslehrer, Kollaborator u.
le rer a. d. Latina Halle 6. 8. 1832 Oppeln in

eſien, 2. 12. 1908 in einem Sanatorium zu Erkner bei
z

a. o. Prof. d. phyſiologiſchen Chemie a. d. Univ. Jena. 1896
f Berlin Auguſſt a, deutſche Kaiſerin und Königin von Preußen,
eborene Prinzeſſin von Sachſen-Weimar, Gemahlin Kaiſer
ilhelms I. 30. 9. 1811 Weimar).

8. Januar 1813 Erfurt Magiſter Johann Chriſtian Loſ
ſius, 1769--72 Prof. des Hebräiſchen a. Ratsymn. Erfurt,
ſeit 1770 auch o. Prof. d. Philoſophie u. Prof. d. Theologie a. d.
Univ. daſelbſt 22. 4. 1748 Liebſtedt, Sa.-Weimar). 1855

Erfurt D. theol, h. c. Guſtav Ecke, o. Prof. f. ſyſtematiſche und
praktiſche Theologie a. d. Univ. Bonn, 1880-—-1900 im praktiſchen
Kirchendienſte in Halle, Suhl u. Bremen. 1860 Apolda Prof.
Dr. phil. Udo Dammer, Kuſtos am Botaniſchen Garten

die Pflüge über die Flächen den, um noch vorhandene
Stoppelfelder zu pflügen, und gibt es noch viel Arbeit,
indem zwar das Roden der Hq in dieſem Jahre fruher
beendet wurde als im Vorjahréinter aber ebenfalls ver
Nur nähig früh einſetzte un nötigen Ackerarbeiten
hemmte. PWiit Freuden wird wirtſchaftlichen Kreiſen
der milde Witterungseintritt be

g. Aus der Elſter- und L
Gänſezucht.) Das Leggeſchéä
zelnen Haushaltungen begonneipeſteht immer ein t
eifer darin, die echten jungen G zu ziehen, um die erſte
ſchlachtreife Ware auf den Marringen, doch iſt die Auf
zucht der jungen Tierchen in dar noch winterlichen Zeit,
in welcher es an Gänſefutter fe äußerſt ſchwierige u
erfordert beſondere Mühe und bei den noch dazu ſpar-
lichen Futtermitteln.

g. Dieskau, 81. Dez.
gangener Woche wurde hierUmgebung ein hier ſonſt nicht her Raubvogel mit außer
gewöhnlicher Flügelſpannung, grie die eines Fiſchreihers,
und von dunklem der Vuſſardgafgenem Gefieder beo
tet, welche namentlich die Aufmeit der Jäger auf ſich zog.
Nach der Beſchreibung handelte um einen Steinadler.
Indeſſen iſt hier nicht bekannt ſen, daß der Fremdling
dem lödlichen Blei zum Opfer geſt, ſo daß er vielleicht den
Rückweg zu ſeiner Heimat wiedeſen hat.

GrNubdolſtadt, 80. Dez. ſtration derwerbsloſen.) Am Dienstag zogen einige hundert

Eeinadler.) Jn vereinigen Ortſchaften der

Dahlem Berlin. 1871 Langen, Großhrzt. Heſſen, Prof.
Dr. phil. Ludwig Brüel, 1. Aſſiſtent am Zoologiſchen Jnſlitut
u. f. Zoologie a. d. Univ. Halle. 1873 Apolda
Prof. Dr. phik. Georg Siefert, Direktor d. Gymn. Rudolſtadt,
1898--1909 Oberlehrer g. Realgymn. Meiningen, a. Gymn. Jena
u. a. d. Landesſchule Pforta, 1909--18 Oberlehrer a. Stadt-
gymnaſfum Halle. 1902 habilitierte ſich in Halle Dr. phil.
Hugo Bode, a. o. Prof. f. Landwirtſchaft a. d. Univ. und
Vorſteher des Landwirtſchaftlich-phyſiologiſchen Laboratoriums d.
Landwirtſchaftl. Jnſtituts d. Univ. Halle 26. 7. 1851 Groß-
Salge). 1911. f Rudolſtadt Adolf Richter, Jnduſtrieller,

e
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Ammendorf, 31. Dez. e e er d Jnder Nacht vom 29., zum 30. erfolgte ſchon wieder ein Einbruchs
verſuch, und zwar Zur Abwechſelung bei dem Schuhmachermeiſter
Wünſcher. Es gelang jedoch, das Verbrechergeſindel zu ver-jagen. Das ſind do hahnebüchene Zuſtände! Kann eine moderne

Gemeindevertretung nicht mehr ſoviel Mut aufbringen, durch
Schaffung einer größeren Polizei hier Abhilfe zu ſchaffen, oder
will ſie weiter dem Räuberhandwerk Boden ſchaffen

g. Aus dem Saalkreiſe, 31. Dez. (Land wirtſchaft
liche s.) Die milde Witterung, welche der Froſtperiode gefolgt
iſt, hat es möglich gemacht, daß die unterbrochenen Ackerarbeiten
wieder aufgenommen worden ſind. Man ſieht deshalb wieder.

es

Erwerbsloſe zum Rathauſe und den eine Abordnung zu
Bürgermeiſter Hertel, dem ſie ilnſerungen um Gewährung
einer Weihnachtsbeihilfe überreichfür die verheirateten Er-
werbsloſen wurden 250 Mark, füſedigen Erwerbsloſen 150
Mark aus ſtädtiſchn Mitteln gef. Der Bürgermeiſter er-
klärte, über die Forderungen niſenmächtig entſcheiden zu
können, ſagte aber zu, ſofort deytrat zur Beſchlußfaſſung
zuſammenzuberufen. Zu den en des Stadtrats ſollen
auch Vertreter der Erwerbsloſen gen werden. Die Demon-
ſtranten begaben ſich nach dieſer jung in Ruhe wieder m
Hauſe. Gegenwärtig ſind 560 b Erwerbsloſe in Rudol
ſtadt vorhanden.

Leipzig, 29. e
Außerordentlich groß iſt die Antei
lich Amerikas, an der Ausgabe v rzellangeld Beim l
ſchen Finanzminiſterium und bei Meißner Wanniaug d
ganze Stöße von Briefen eingegſ in denen Porzellange

(Polangeldhamſterer,)
des Auslandes, nament

beſtellt und große Summen dafüfoten werden. n
Beſteller aus Amerika haben Mehd andere Lebensmittel
Kleider und Anzugſtoffe außer daßßeld angeboten. Zur Be-
friedigung dieſer Sammelwut ühſ der Staat der rer
Manufaktur ein Viertel des von ifgeſtellten Porg en Wo
mit dem Recht, es mit einem Aufſ(an Sammler unmittelbar
abzugeben.

Leipzig, 31. Dez. (Zierhne als r n
väume.) Kurz vor Weihnachten in den ſtädtiſchen Park
anlagen eine große Anzahl Edeſen und Kiefern, ſowie

tohlen worden, ſo alleinKronen von Edeltannen und Fich
im Albertpark 18 Edel-im Schönefelder Park über 50 Fi

tannen und im Volkshain zu Stünpen 83 Meter hohe r pner
von Edeltannen. Die Bäume undjnen haben jedenfalls als
Chriſtbäume Verwendung gefundenpgeſehen von dem finan-
ziellen Schaden, der der Stadt du ieſe, Diebſtähle zugefügt
worden iſt, haben die Anlagen dadübeträchtlich gelitten, denn
es wird geraume Zeit vergehen, elfue Bäumchen wieder zu
der Höhe der geſtohlenen Bäume ſngewachſen ſein werden.
Einige der Spitßzbuben wurden auf her Tat ertappt.
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Hieräureh geben wir bekannt, daß wir
unsere Geschäftsräume vdn Delitzscher
Straße 9 nach

Delitzscher Straße 6e
verlegten. Unsere PFernsprechanschlüässe
6053, 6055, 5585 (Sammelnummer 7521) bleiben

unverändert.
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Hebet der Deutſchen
Von Karl Dankwart HZwerger.

Du herr der Lande, Herr der Meere,
Der Sieg und Untergeh'n verleiht,
Wir ringen um der Heimat Ehre:
Gib unſerm Volk Gerechtigkeit!
Du, der Du weißt, daß wir nie dachten
An Krieg und Wüten, Blut und Streit,
Du Herr des Friedens, Herr der Schlachten:
Gib unſerm Volk Gerechtigkeit!
Geläutert ſchon durch viele Schmerzen
Jſt dies Gebet in unſern Herzen,
Es fleht zu Dir in Stolz und CLeid:
Gib unſerm Volk Gerechtigkeit!
Was Du in unſre Hand gegeben,
Wir opfern's freudig, Gut und Leben,
Du aber, Herr der harten Feit:
Gib unſerm Volk Gerechtigkeit!

Graf Schlieffen und der Weltkrieg“)
Von Genevalmajor a, D. von Borries.

Jm zweiten Teile ſeines Werkes über Graf Schlieffen
und den Weltkrieg behandelt Oberſtleutnant a. D. Foerſter
die Oſtoffenſiven 1915 in Galizien und Rußland im Lichte
Schlieffenſcher Strategie. Haben dieſe Feldzüge, die vom
Nachfolger des Generaloberſten v. Moltke, General der Jn
fanterie v. Falkenhayn, geleitet worden ſind, in ihrer An
lage und Durchführung den Zielen entſprochen, die ſich Graf
Schlieffen, der große Vertreter des Vernichtungsgedankens,
geſteckt haben würde, wenn er der Leiter der Operationen
geweſen wäre? Schon dieſe Frageſtellung läßt die Schwie-
rigkeit erkennen, der die Prüfung jener Kriegshandlungen
unterworfen iſt; durfte der Verfaſſer im erſten Teil bei der
Unterſuchung der deutſchen Weſtoffenſive 1914 wirkliche
Operationsentwürfe des Grafen Schlieffen als Unterkagen
benutzen, ſo kann er bei der Bearbeitung der Falkenhayn
ſchen Feldzüge nur den Maßſtab Schlieffenſcher Gedanken
anlegen und gelegentliche ſchriftliche Aeußerungen des ver
ewigten Feldmarſchalls zur Beweisführung heranziehen.
Nur ein ſo genauer Kenner der wiſſenſchaftlichen Hinter
laſſenſchaft Schlieffens wie ein Oberſtleutnant a. D.
Foerſter war berechtigt, ſich an dieſe Aufaben zu wagen,
Schlieffenſche Gedanken und Falkenhaynſche Taten anein
ander abzuwägen und das Schlußurteil zu ziehen, das leider
erkennen läßt, daß der Geiſt des ſtrategiſchen Lehrmeiſters
unſeres Heeres in jenen entſcheidenden Tagen des Jahres
1915 nicht im Großen Hauptquartier lebendig geweſen iſt.

Es klafft eine große Kluft zwiſchen dem ſtrategiſchen
Denken Schlieffens und Falkenhayns Leiſtungen. Des
erſteren Lehre gipfelt in dem Satze, daß auch die an
Kämpferzah unterlegene Macht den ſtärkeren Gegner zu
vernichten oder völlig niederzuwerfen trachten müſſe; der
letztere tut in ſeinem Buche „Die Oberſte Heeresleitung in
ihren wichtigſten Entſchlüſſen 1914 bis 1916“ dar, daß
Deutſchland im Weltkriege nur bei vorſichtigem Haushalten
mit ſeinen und ſeiner Verbündeten Mitteln hätte Erfolg
haben können. Schlieffens Lehre führt notwendigerweiſe
3 groß und kühn gedachten Angriffsoperationen mit Um
aſſung der feindlichen Flügel oder Einbruch in den Rücken

des Feindes; Falkenhayns zurückhaltende Art läßt es nur
zu einer Kriegführung mit beſchränkten Zielen kommen, die

n Gegner zeitweiſe lahmlegt, ihn in langer Dauer er
müden und ſchließlich friedensgeneigt machen ſoll. Es ent
en die Frage, ob nicht die ſchwere Lage Deutſchlands nach

m Scheitern der Marneoperation, die Einengung ſeiner
Hilfsmittel und ſeiner Ellbogenfreiheit den tatſächlichen
Uebergang von der Vernichtungsſtrategie zur Ermattungs
ſtrategie, wie ſie von Falkenhayn betätigt wurde, recht
fertigt. Jn ſeinem eben erwähnten Buche nimmt General
v. Falkenhayn dieſe Rechtfertigung für ſich in Anſpruch; ja,
er ſpricht zum Schluß von der Sorge, die ihn bei ſeinem
Rücktritt 1916 erfüllt habe, als er vorausſehen mußte, daß
ſeine Nachfolger von ſeinen Grundſätzen kriegeriſchen Han
delns abweichen würden. Von einem ſo bedeutenden Hiſto
riker wie Profeſſor Hans Delbrück iſt ihm inzwiſchen in
t Aufſatz in den Preußiſchen Jahrbüchern vom Mai

mögliche

lentnant

h feldmarſe von dauernd im liSinne zu handeln bereit c etten hen
Falkenhayns, den an ilitä r

men mt t 2ſchaften des Generals volle Gerechtigkeit widerſahren üßt.

Halle Saale Sonnabend, den 1. Januar
Die Erbſchaft, die er nach dem Scheitern der Weſtoffenſive
antrat, war rieſenſchwer; indem er ſie übernahm, heiſchte
er nicht nach Ruhm und Volkstümlichkeit, ſondern tat ein
fach ſeine Pflicht, die er, ohne zu ermüden, trotz ſtärkſter
Belaſtung bis zu ſeinem Rücktritt erfüllt hat. Durch den
Gegenſatz zu Hindenburg und Ludendorff, wie zu dem
öſterreichiſchen Generalſtabschef Conrad, in den er ſehr bald
nicht ohne eigene Schuld hineingeriet, machte er ſich ſein
Amt nicht leichter, wenn er auch perſönliche Verſtimmungen
niemals ausſchlaggebend werden ließ. Die Feldherren des
Oſtens hatten nach der Erſtarkung der Weſtfront im
Stellungskriege ſehr wohl erkannt, daß erſt Rußland völlig
niedergeworfen ſein müſſe, bevor im Weſten der ent
ſcheidende Sieg errungen werden könnte. Falkenhayn da-
gegen ſah die Entſcheidung zunächſt allein im Weſten; dort
wollte er ſie erzwingen noch in den Herbſttagen des Jahres
1914. Der Angriff auf die Sperrfortlinie zwiſchen Verdun
und Toul in der zweiten Hälfte des September, der An-
ſturm gegen die Engländer bei Ypern, gegen die Belgier an
der Yſer im Oktober 1914 alles Unternehmungen, die
ſcheiterten, wenn ſie auch zeitweiſe dem Erfolge nahe kamen

beweiſen, daß er noch ganz im Sinne der Vernichtungs-
ſtrategie im Weſten die Palme des Sieges an ſich reißen
wollte. Freilich nicht im Sinne Schlieffenſcher Strategie,
ſondern mit dem rückſichtsloſen Mittel des Durchbruchs
ohne ausreichende Vorbereitungen, wie wir jetzt ſagen
dürfen. Die blutigen Erfahrungen, insbeſondere von Ypern,
wo die Blüte unſerer Jugend in neu gebildeten Verbänden da
hinſank, ſollen es nach den Angaben des Verfaſſers geweſen
ſein, die ſeiner Heeresleitung fortan den Stempel der Vorſicht
und des ſparſamen Einſatzes der Kräfte aufprägten, ohne
daß wirklich große Würfe gewagt wurden. Nur widerwillig
lenkte er ſeine Blicke nach Oſten, wo Kriſen über Kriſen ſein
Eingreifen nötig machten. Ein neuer operativer Gedanke
trat dabei nicht hervor. Durch Abgabe von Truppen an die
ruſſiſche Front, die den Tannenbergſieg Hindenburgs und
Ludendorffs in Maſuren im Gefolge hatten, wurde der
ſchwerſten Not geſteuert, während ſich im Weſten der ſelbſt
tätige Angriffsgeiſt der deutſchen Truppen in Unterneh
mungen offenbarte, deren größte der glückliche Vorſtoß bei
Soiſſons war. Noch einmal wandte ſich die Oberſte Heeres
leitung wieder ganz dem Weſten zu, einen Durchbruch bei
Amiens erwägend, als die franzöſiſche Winteroffenſive in
der Champagne zum Verſiegen gebracht war; auch mit der
Niederwerfung Serbiens, mit dem drohenden Eintritt
Jtaliens und Rumäniens in den Krieg beſchäftigte ſich der
Geiſt des deutſchen Leiters der Operationen, um auf Er
leichterung des Druckes hinzuwirken, der Deutſchland und
ſeinen Bundesgenoſſen belaſtete. Schließlich ſah er ein, daß
gegen Rußland ein entſcheidender Schlag geführt werden
müſſe, deſſen Heere Ungarn zu überfluten drohten. Der
Plan zum Durchbruch bei Gorlice wurde im April 1915 ge-
faßt; der Oſten, bisher Nebenkriegsſchauplatz, trat in den
Vordergrund. Lag in dieſem Entſchluß Wirklich die Aner
kennung der von Hindenburg und Conrad vertretenen An
ſchauung, „daß der Weg zu der ultima ratio für Er-
zwingung des Friedens über den zu Boden geworfenen
Ruſſen führe?“ Entſprachen die Vorbereitungen und der
Auſwand der Mittel für den geplanten Stoß wirklich der
Größe des Ziels, die Bedrohung im Oſten weſenlos zu
machen,

Der Verfaſſer verneint beide Fragen. Als Beweis-
mittel dienen ihm neben dem tatſächlichen Gang der Ereig-
niſſe die eigenen Aeußerungen des Generals v. Falkenhayn
in den Kriegsakten und in ſeinem ſchon erwähnten Buche
und die daraus zu ziehenden Schlußfolgerungen. Der
General bezeichnet es als Zweck der Durchbruchshandlung
von Gorlice, daß die ruſſiſche Offenſivkraft dauernd gelähmt
werden ſolle, weil für einen vernichtenden Schlag die ver
fügbaren Kräfte nicht ausreichend geweſen wären. Oberſt-
leutnant a. D. Foerſter führt dagegen aus, daß aus der
Weſtfront wohl ſtärkere Mittel als die tatſächlich heraus
gezogenen 4 Korps flüſſig gemacht werden konnten, wenn
ſich die Oberſte Heeresleitung ſchon ſogleich nach dem Be
ginn des Stellungskrieges im Weſten darüber klar geworden
wäre, daß der nächſte Hieb nur im Oſten geführt werden
könne, wenn ſie ferner durch Stillegung der Kriegshand-
lung gegen Engländer, Belgier und Franzoſen und or
ganiſatoriſche Maßnahmen planvoll dafür geſorgt hätte,
gegen die Ruſſen mit ſtärkerer Kraft aufzutreten, als tat-
ſächlich geſchehen. Es fehlte das von vornherein geſteckte
große Ziel, deſſen die Vernichtungsſtrategie mit ihrem auf
endgültige Entſcheidung gerichteten Drange nicht ermangelt
hätte. Zu dieſem großen Ziel, die völlige Ausſchal-
tung der Ruſſen aus der Zahl der Gegner ſich zu
eigen zu machen, fand General von Falkenhayn auch
dann nicht den Entſchluß, als die Durchbruchshandlung
weſentlich durch ſein Verdienſt und ſeine Tatkraft trotz der
durch Jtaliens Kriegserklärung verſchärften allgemeinen
Lage auf dem ſüdlichen Teile des öſtlichen Kriegsſchauplatzes
zu einem großen Erfolge geworden war. Jn einem Vor
trage bei Sr. Majeſtät am 2. Juli in Poſen ſchlug der im
Norden kommandierende Feldmarſchall von Hindenburg vor,
durch einen mit ſeinen Truppen über Kowno auf Wilna ge
führten Stoß den im Rückzug nach Oſten gedachten Ruſſen
die rechte Flanke abzugewinnen, während die Durchbruchs-
kräfte zwiſchen Weichſel und Bug den ruſſiſchen linken
Flügel zu bedrängen hatten. Die große Zange doppelter
Umfaſſung in rieſigen Ausmaßen ſollte alſo angeſetzt wer
den; der Gedanke der Schlieffenſchen CannaeOperation
zeichnete ſich deutlich ab, wie der Verfaſſer bemerkt. General
v. Falkenhayn ſetzte es aber durch, daß der Stoß aus dem
Norden ſehr viel weiter weſtlich über den Narew vorgetragen
wurde, weil nach ſeiner Meinung die von Hindenburg vor
geſchlagene Operation ins Uferloſe geführt und der Feind
in den weiten Räumen ſeines Landes doch Gelegenheit ge
funden hätte ſich der deutſchen Umklammerung zu ent-
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ziehen. Jmmer wieder von neuem regte der Feldmarſchall
bei der Oberſten Heeresleitung an, den Angriff doch noch
weiter nach Oſten zu verlegen; ſo ſehr waren er und
Gehilfe Ludendorff von der vernichtenden Wirkſamkeit der
Umfaſſung aus dem Norden überzeugt. Vergeblich!
Falkenhayn, dem Erinnerungen an den Napoleoniſchen
Feldzug von 1812 vor Augen ſchweben mochten, blieb un
erſchütterlich; ſtändig lehnte er den Vernichtungsgedanken
als unausführbar ab. Nicht ohne Bewegung vermag man
dem Kampfe der Geiſter zu folgen, der ſchließlich ſcharfe
Formen annahm; ging es doch um das Höchſte, um den end
gültigen Sieg im Oſten, der die Vorbedingung auch für den
Erfolg im Weſten war. Das Ergebnis der geſamten kriege-
riſchen Handlung gegen Rußland im Jahre 1915 war der
eng und knapp bemeſſenen Kriegführung entſprechend im
weſentlichen die frontale Zurückdrängung des zwar auf
das ſtärkſte geſchädigten, aber doch nicht völlig niederge-
worfenen Gegners, der nach einiger Zeit wieder auf dem
Plane zu erſcheinen vermochte.

Jm Schlußkapitel führt Oberſtleutnant a. D. Foerſter
den Beweis, daß entgegen der Meinung Falkenhayns die
von Hindenburg geplante Umfaſſung ſehr wohl durchführbar
und ausſichtsvoll geweſen ſei. Jn der Verzichtleiſtung auf
dieſes Mittel zum entſcheidenden Erfolge erblickt er das
offene Bekenntnis des deutſchen Generalſtabschefs zur
Kriegführung mit beſchränktem Ziele zu einer Anſchauung
alſo die immer dann verhängnisvoll ſein wird, wenn
Größeres gewagt werden kann und um des Endſieges willen
gewagt werden muß. Das Ergebnis des Feldzuges kenn
zeichnet der Verfaſſer durch das Bild, daß'der Sack, mit dem
die Aufſtellung der Ruſſen in Polen verglichen werden kann,
nur ausgeſchüttet, aber nicht zugeſchnürt worden ſei. Die
Folgen dieſer halben Leiſtung ſind im weiteren Verlauf des
großen Krieges mit ſchmerzlicher Deutlichkeit erkennbar ge
worden. General v. Falkenhayn hat ſelbſt im Jahre 1936
zugeben müſſen, daß ſein Angriff auf Verdun deshalb nicht
bis zum Ausbluten der Franzoſen habe durchgeführt werden
können, weil Rußland 1915 militäriſch nicht niedergezwungen
war. Nach ſeinem eigenen Zeugnis hat ſich alſo der Zweck
ſeiner Operation im Oſten, „die dauernde Lähmung des
Feindes“, nicht erreichen laſſen. Der Verfaſſer ſchließt die
Bemerkung an, daß die völlige Niederwerfung Rußlands
auch den auf Deutſchland laſtenden wirtſchaftlichen Druck
durch die Beſitznahme der Ukraine rechtzeitig hätte erleichtern
können; Kiew hätte das Ziel ſein müſſen, nachdem im Oſten
der große Kampf ausgekämpft war, nicht Verdun, das ſich
General v. Falkenhayn wählte.

Rückwärts gewendete Kritik iſt leichter als das Handeln
in ſchwerer Zeit. Darum iſt aber doch die Kritik berechtigt,
wenn ſie ſich auf ſachliche, tiefgründige Erwägungen Aützt.
Die Ausführungen des Oberſtleutnants a. D. Foerſter laſſen
die volle Beherrſchung des kriegsgeſchichtlichen und wiſſen
ſchaftlichen Stoffes hervortreten. Manche Vorgänge aus
dem ereignisvollen Jahre 1915 erſcheinen in neuer Be
leuchtung; Führerentſchlüſſe und ſtrategiſche Zuſammen
hänge ſind mit zwingender Folgerichtigkeit klargeſtellt. Der
zweite Band ſchließt ſich dem erſten würdig an: Läßt der
erſte Band erkennen, daß die auf der allerdings ver
ſchobenen Grundlage Schlieffenſcher Entwürfe geführte
Marne-Operation geſcheitert iſt, weil ſie nicht von Schlieffen
ſchem Geiſte getragen war, ſo ſtellt der zweite Band feſt, daß
die Abkehr von der Vernichtungsſtrategie im ruſſiſchen Feld-
zuge trotz namhafter Erfolge Ergebniſſe gezeitigt hat, die
weit hinter dem zurückbleiben, was Deutſchland in ſeiner
ernſten Lage bitter not tat: der entſcheidende Sieg über
den Gegner, der leichter zu ſchlagen war als die zähen
Feinde im Weſten.

Schülerliſten
Von Prof. Karl Weiske, Halle.

I.

Nachdruck verboten

Nicht um die mancherlei Ränke und Liſten handelt es
ſich hier, mit denen die Schüler es verſtehen, ihre Lehrer zu
behandeln, auch nicht um Wahlliſten oder Liſtenwahlen, die
noch nicht in die Praxis des Schullebens eingedrungen ſind,
wenn auch in Klaſſen- und Schulgemeinden mannigfach ge
wählt wird. Vor mir liegt der älteſte Band des ſog. Albums
der Schola Lating, ein unſcheinbares Buch in Quart, welches
vom Gründungsjahre der Latina in Halle an bis zum
Jahre 1712 die Namen der die neue Schule A. H. Franckes
beſuchenden Schüler enthält, der erſte Band einer langen
Reihe von Schülerverzeichniſſen, in welche nun 222 Jahre
hintereinander jeder neueintretende Schüler mit Angabe
ſeiner Perſonalien aufgezeichnet iſt. Weil das Geburtsjahr,
ſpäter auch der Geburtstag, eines jeden angegeben, oder
wenigſtens aus der Angabe des Lebensalters bei der Auf
nahme auf der Schule zu errechnen iſt, weil der Geburts
ort, der Stand des Vaters dazugeſchrieben ſind, bilden dieſe
Liſten eine wichtige Quelle der jetzt bedeutungsvoll ger T
denen familiengeſchichtlichen Forſchung. Zuweilen ſind auch
die weiteren Schickſale der Schüler angegeben, und gerade
dieſe Bemerkungen in der letzten Spalte der Liſten, die viel
fach mit Urteilen über das ſittliche Verhalten verbunden
ſind, ſind auch kulturgeſchichtlich und ſchulgeſchichtlich inter
eſſant. Mit Recht hat die Zentralſtelle für de Per
ſonen und Familiengeſchichte in Leipzig, Floßplatz 1, ihre
Aufmerkſamkeit auf dieſe Quelle der genealogiſchen Wiſſen
ſchaft hingelenkt und bringt im 26. Hefte ihrer Mitteilungen
eine Arbeit des Dr. Thomas A. Achelis: Schülerverzeich-
niſſe höherer Lehranſtalten Deutſchlands. Ein biblio
graphiſcher Verſuch.

Jn dem
zwiſchen

erſten, uns jetzt vorliegenden Bande iſt
den



„Skadtkktndern“ unterſchteden: vorn im Buch befindet fich
eine Tabelle, welche alle Orphani aufführt, die in der
schola orphanotrophica unterwieſen werden; es ſind
aber nur 90 Namen, da ſpäter die Scheidung der Schüler
aufgegeben iſt; den 2. Teil bildet das Regiſter über die
„Stadtkinder“ unter der Bezeichnung: Tabelle, welche die
Namen aller Extraner enthält, die im Lyceo orphano-
trophico oder orphanotropheo unterrichtet werden,
943 Namen, bis zum Jahre 1712. Aus den verſchiedenſten
Gegenden des deutſchen Vaterlandes, aber auch aus dem
Auslande, haben die Eltern, angelockt durch den berühmten
Namen des Volkspädagogen A. H. Francke, ihre Knaben
hergebracht, auch viele Halleſche Familien haben die neue
Anſtalt dem alten lutheriſchen oder reformierten Gym-
naſium der Stadt Halle vorgezogen. So haben die Francke-
ſchen Stiftungen gleich von vornherein dem Wohle der
Stadt Halle gedient und ihr die Schullaſten erleichtert, ohne
daß dieſe jedoch ſich bewogen gefühlt hätte, irgend welchen
Erſatz dafür zu leiſten, und ohne zu bedenken, daß ſie für
viel mehr ſchulpflichtige Jugend ſorgen müßte, wenn dieſe
auf den Stiftungsſchulen keine Aufnahme finden ſollte.

So bekommt der Hallenſer aber auch ein heimatkund-
liches Jntereſſe an den Liſten, ſchon wenn ſie unter der
Spalte „Heimat“ einige Stadtgegenden mit beſonderen
Namen bezeichnen wie: Halle auf dem Neumarkt oder Neu
markt vor oder an Halle, Strohhof vor Halle oder Halle
vor dem Galgtor. Beſonders Söhne von Geiſtlichen kom
men aus weiter entfernten evangeliſchen Landesteilen
Deutſchlands: aus Rechenberg in Schwaben, Alpirsbach in
Württemberg, aus dem Nürnbergiſchen oder der Reichsſtadt
felbſt, aus Dürau in der Pfalz, aus dem Lüneburgiſchen,
aus Oberweimar bei Marburg, aus der Gegend von Heil-
bronn, Butzbach in der Wetterau, Neumünſter im Holſtein
ſchen. Aber auch andere Stände ſchicken ihre Kinder, wie
ein Drahtzieher, ein Rechenmeiſter und ein Knopfmacher
aus Nürnberg im Februar des Jahres 1710. Auch das
Ausland iſt vielfach vertreten: So kommen im Jahre 1706
aus Bern zwei Söhne eines geweſenen Predigers Güldin,
die im Jahre 1710 mit ihrem Vater nach Pennſylvanien
gehen; ſo kommt vor Weihnachten 1706 Gabriel Anderſon
Rinkowsky im Alter von 181 Jahren aus der Woiwod-
ſchaft Marienburg, damals zu Polen gehörig, Sohn
eines Edlen auf Rinkau und Stangenberg. Aus Wilda in
Litauen ſtammt Michael Reuttich, Sohn eines Gewürz-
händlers, der als Waiſenknabe von 1701 1705 die Latina
befuchte, dann aber nebſt anderen nach Moskau geſchickt
wurde, um orientaliſche Sprachen zu lehren; ſpäter iſt er
Profeſſor am Gymnaſium zu Thorn „in Preußen“; ein
Landsmann von ihm war der Kaufmannsſohn Chriſt. von
der Flotte, von 1702--1706 Schüler. Moskau ſchickt die
Söhne eines Beutelfabrikanten und eines Goldſchmieds,
Reval und Umgegend, Dörpt, wie Dorpat damals heißt,
Narva ſenden Söhne von Geiſtlichen und Lehrern, Ende
September 1707 zu gleicher Zeit vier. Am 20. September
1709 kam Chriſtian Juſtinus Bühl, Sohn eines Barbierers
aus Reval, 1714 Jahre alt, blieb bis März 1711 und ging
dann ab, um nur dem Gewerbe der väterlichen Kunſt nach
zugehen, 1710 kam Arwed Joh. von Hüſen, Sohn eines
Kaufmanns aus Reval. Als neunjähriger Knabe wurde
am 28. Dezember 1709 ein Finne, deſſen Eltern unbekannt
waren, unter dem Namen Michael Gottlieb recipiert, am
11. November 1704 ein Türke aus Schackala, der zuvor in
Bayreuth geweſen war. Auch London, Stockholm, Athen,
Neuſohl in Ungarn, Mömpelgard, Oldengaal in Oberyſſel
erſcheinen als Heimatsorte.

Jntereſſant ſind die Angaben über den Stand des
Vaters, aus denen hervorgeht, wie die Latina von vorn
herein eine schola pauperum, eine Armenſchule, war.
Jetzt, in der Zeit, wo auf Grund einer miniſteriellen Ver
fügung das Schulgeld auf 500 Mk. erhöht iſt, ſteht auch ſie
in Gefahr, nicht eine Standes-, wohl aber eine Geldſchule
zu werden. Damals ſchickten außer den Paſtoren und
Lehrern (faſt 23 Prozent), beſonders die Handwerker (30
Prozent), und Bauern (6 Prozent), ja Tagelöhner (3 Proz.)
ihre Söhne auf Franckes höhere Schule.

n

und abſtrakte Jdeenkämpfe handelte,

vom 16. April bis 25. Mai 1704 auf der Latina, um dann
auf das Kgl. Pädagogium entlaſſen zu werden, die vor

und Erziehungsanſtalt im Jahre 1696 gegründet worden
war.

Die Angabe des väterlichen Berufs erfolgt im Anfange
der Liſte lateiniſch: neben dem Salis Confector (Salzſieder)
erſcheint der Sartor (Flickſchneider), der Villarum ad-
ministrator (Amtmann), der Agricola (Bauer), der Secre-
tarius in curia Hallensi (Ratsſchreiber), der Pharmacopàia
(Gewürzhändler), der Mercator (Kaufmann), der Textor
(Weber), der Lignorum Administrator (Holzverwalter),
der Coquus (Koch), der Linguae Italicae et Gallicae
Magister (Sprachlehrer), der Tinctor (Schönfärber), der
Sutor (Schuſter), der Pistor (Bäcker), der Claustracius
(Schloſſer), der Aeditnus (Küſter), z. B. der Küſter Tüngel,
der zugleich im Dom zu Magdeburg auch als Choralſänger
tätig war, der Scholae privatae praefectus (Leiter einer
Privatſchule), der Coriarius (Weißgerber), der Tonsor et
Chirurgus (Barbier), der Bibliopegus (Buchbinder), der
Nonfector follium (Beutelmacher), der Ludi Magister

(Schulmeiſter), der Arendalor (Pächter). Vom Jahre 1703

an aber überwiegen die deutſchen Benennungen, von denen i Ia gen, kann und dann nicht ſo ſorgſam und allſeitig den Geiſt, der immanche uns fremdartig anmuten: ein Hutſtaffierer iſt einer,
der Hüte nach' der Mode ausrüſtet und dann verkauft, ein
Kirchner heißt jetzt Küſter, ein Wagner jetzt Stellmacher, ein
Laborant jetzt Apothekergehilfe; ein Riemer verfertigt
Pferdegeſchirre, ein Bayreuther Umgelder iſt eigentlich ein
Ungelder, ein Einnehmer des Ungeldes, wie die Verbrauchs-
ſteuer hieß. Ein Küchſchreiber iſt ein Küchenbedienter in
großen Küchen, der die Rechnungen führt. Der Vater des
Joan Chriſtian Marcus aus Schmargendorf in der Ucker-
mark war ein Heidereiter oder berittener Forſtaufſeher. Der
Vater des Joh. Adam Süßenbach aus Weißenfels nennt ſich
Paruquenmacher mit Vermiſchung der italieniſchen Form
parraca und der franzöſiſchen perruque. Ein Sporer iſt
ein Sporenmacher, der Freiſaß Hammer in Garſena war ein
unabhängiger Mann, Beſitzer eines freien Landgutes, der
Rathsausreuter Kollwagen war berittener Amtsdiener ni
Halle. Auf dem Strohhof vor Halle wohnte der Schönfärber
Keßler, nicht ein Optimiſt, der alles in roſigem Lichte er
ſcheinen läßt, ſondern ein Bunt- oder Kunſtfärber. Der e anderz einfluſreih K.Kattundrucker Leſage in Hoya an der Weſer, ſicher ein ein oder irgendwie Dnders einfrusrely

gewanderter Franzoſe bezeichnet ſich als Kartundrucker in
volksmäßiger Form des Wortes, wie ſie im mittleren
Deutſchland gebräuchlich war. Ein Steuereinnehmer zu

nun nicht allein mit

zuſtände noch; zum Beiſpiel Weſtfalen iſt veich an ſoicher
Familientultur, deren Eigentümlichkeiten eben ein lange fort

nehmere Schweſteranſtalt, die von Francke als Unterrichts- geſetztes, weiter fortleitendes Erbe ſind, das von keinen Zeit
ereigniſſen angekränkelt werden kann. Auch beſtehen ſie nicht
bloß in äußeren Merkmalen, wie beſtimmten Geſichtszügen
oder Gebärden, ſondern zu meiſt in geiſtigen, kulturellen
Kennzeichen, wie Liebhabereien für beſondere Kunſt- und
Forſchungsgebiete, Sport und Berufszweige, Fertigkeiten und
Geſchicklichkeiten uſw.

Die Pflege der Familie und der Familienkultur iſt ja von
jeher und heute mehr denn zuvor eine Aufgabe der Hausfrau
und der Mutter. Deſſen muß ſich jede Frau bewußt ſein.
Gerade weil der Mann, eben durch die lange Trennung aus
dem Familienkreiſe und durch die Unruhe des Kriegs und
Revolutionslebens, durch die Not des erſchwerten Exiſtenz
kampfes heute leichter geneigt iſt, über die wahren Lebens-
werte hinwegzuſehen, heute ſich weniger als ſonſt zum ruhen-
den Pol in der Erſcheinungen Flucht zuſammenraffen kann
Dieſe Pflege des Familienlebens und der Familienkultur iſt

der Erfüllung der natürlichen Alltags
pflichten zu erreichen. Nein, ſie bedarf kopfesklarer Abſichtlich
keit und Erziehung, ſtändigen Verantwortungsbewußtſeins. Die
Frau muß wiſſen, was ſie will, beurteilen können, was ſie tut.
Denn ſie ſteht in dieſer Hinſicht nur zu ſehr allein, da der be
rufstätige Mann oft nur abends im Familienkreiſe weilen

Hauſe herrſcht, zu beobachten und zu leiten vermag. Die Frau
lebt aber vom Morgen bis zum Abend im Haufe und wir

Wettin heißt Ambtſchöſſer, ein Krampelſetzer aus Zwickau
krämpelt Wolle und macht Wollkämme aus Kardendiſteln.
Der Nürnberger Güterbeſtäter Fleiſchmann war eine Art
Spediteur, der die Verſendung von Gütern beſorgte und
dafür Sicherheit übernahm, woraus dann ſpäter „Beſtätter“
wurde.

Deutſche Familienkultur
Von Hanns Martin Elſtem

Nachdruck verboten.

Von jeher iſt in unſerem Volke das Familienleben der
Träger der ſittlichen und religiöſen Welten geweſen, jedenfalls
überall dort, wo es ſich nicht um geiſtige, philoſophiſche Theorien

ſondern um das praktiſche
Wirklichkeitsringen, das die deutſche Seele durchzuhalten hat
im grauen Alltag. Das Familienleben, die Familienkultur muß
wieder bewußte Aufgabe unter uns werden, eine unabweis-
liche Pflicht, die jedem Erwachſenen auferlegt wird, und ein
nimmermüder Wille, der die offenen Augen des Gegenwaris-
menſchen wieder ablenkt vom Lärm der Straße, vom wilden,
verantwortungsloſen Sinnentrieb der Vergnügungsſüchtigen,
vom oberflächlichen Genußtreiben nur dem Heute lebender
Geiſter.

Der Alltag wird ja eben durch ſeine infolge der Arbeits-
minderung hervorgerufenen Verarmung an Aeußerlichkeiten
dazu führen, daß der ſtillere Ring des Familienlebens viele
wieder hinfiührt zu den wahren Freuden am Daſein und zu
einer ergebnisreicheren, weil glückvolleren, fruchtbareren Hin

gabe an die Jnnerlichkeit. Die Bilder, die Ludwig Richter einſt
Der erſte Schüler,

der den Anfang der bis jetzt auf 28 143 geſtiegenen Zahl
der Lateiner macht, der wahre Primus omnium, der elf-
jährige Joh. Paul Lohſe aus Halle, am 9. April 1698 auf
genommen, war bezeichnenderweiſe der Sohn eines Salz-
ſieders (salis confector). Dabei ſteht die Bemerkung, daß
der Vater ein Hallorum war; eine Namensform, die auch
Dreyhaupt I, S. 11 im Jahre 1681 anwendet als Unter
ſchrift von Hallorenbildern: Ein Hallorum mit ſeiner Braut,
ein Hallorum Salz tragend. Grimm deutſches Wörter-
buch IV 2 S. 237 erklärt die eigentümliche Form Hallorum
als einen Genetiv Pluralis eines gelehrten „Hallores“ in
partitiver Anwendung, welches vielleicht aus einem latei-
niſchen Gelegenheitsgedicht als Bezeichnung der Salzſieder
oder Hallknechte ſtamme; von da ſei das Wort mit ſeiner
undeutſchen Betonung in die Sprache des gemeinen Lebens
der Stadt Halle gedrungen. Und auf dieſen Salzſieder
folgen auf den beiden erſten Seiten des Buches gleich vier
andere gleichen Berufes. Flickſchneider, Weber, Köche,
Weißgerber, Barbiere, Buchbinder, Strumpfwirker, Seiler,
Tuchmacher, Böttcher, Brauer, Barchentmacher, Hut
ſtaffierer, Kupferſchmiede, Zinngießer, Maurergeſellen,
Bornkn ruckergeſellen, Leineweber, Gaſtwirte,
Zimmergefſellen, glöhner, Kannengießer, Totengräber,
Perrückenmacher, Scharfrichter und andere aus niederen
Kreiſen unſeres Volkes ſind die Väter der die gelehrte
Schule beſuchenden Scholaren.
Daneben fehlen die Kinder aus höheren Ständen nicht: Karl
Gotthilf Drachſtädt iſt der Sohn eines Ratsverwandten und
Pfänners aus Halle, Joh. Gottlob und Johann Gottlieb von
Lützau ſind Söhne eines Oberſten aus Leipzig; Kommerzien-
rat Schubardt aus Halle ſchickt drei Söhne, der Erbherr auf
Stichelsdorf, Koſt, zwei, Hofrat Calenus ſeinen Sohn Wil
helm Siegfried, der Fürſtliche Merſeburger Hofrat Paſſerin
aus Lucca in der Niederlauſitz ſeinen Sohn Joh. Wilh.
Leberecht, der Edle von Pleß aus Kayſerswalde in Schleſien
r Sohn Karl Heinrich, Herr Baſtian Werner von Plato

Grabow bei Burg ſeinen Sohn Ludwig, Profeſſor Lange
aus Halle ſeinen erſt ſechsjährigen Sohn Gottlieb Nathanagel,
der Patrizier und Pfänner Knorr ſeinen 7 jährigen Sohn
Karl Friedrich. Aber als ob fie in der Umgebung der Kame-
raden aus niederem Stande ſich nicht wohl befunden hätten,
blieben mancher Vornehmen Kinder nur kurze Zeit, wie die
Söhne des Ratsverwandten Gumprecht aus Halle, die nach
T monatlichem Schulbeſuch wieder von der Schule wegge
nommen wurden, oder die Söhne des Magdeburgiſchen
Staatsrats v. Waßel aus Güſtrau. Der Sohn des Dom-
berrn von Geſau aus Gandersheim, Jahre alt, war nur

vom deutſchen Volke entwarf: die Eltern im Kreiſe ihrer
Kinder, Freunde und Bekannten um den lampenbeſchienenen
Tiſch bei gutem Buch und wohligen Geſpräche verſammelt, die
Jdeale der Behaglichkeit, des Jm-Hauſe-Verweilens, der häus
lichen Genügſamkeit, werden für das kohlenarme Deutſchland
wieder mehr Geltung gewinnen. Und erſt, wenn dieſe Familien
freude wieder überall lebendig iſt, wird ſich auch das deutſche
Volk in ſeiner Geſamtheit wieder als eine gvoße Familie
fühlen und wird dann die Macht und die Kraft beſitzen, wieder
ſelbſt ſeinen Weg zu beſtimmen.

Fange ein jeder mit der Pflege des Familienleben und
der Pflege der Kultur, die eine Familie von Volkstums wegen
oder perſönlich ſeit mehreren Geſchlechtern beſitzt, damit an
Der Krieg hat die meiſten Familien auseinandergeriſſen. Der
Frieden hat die meiſten Angehörigen wieder zuſammengeführt;
wo eine Familie durch den Heldentod des Ernährers zerſtört
wurde, baut ſich langſam neuer Zuſammenſchluß der Uebrig-

liebenen auf; viele Kriegsgetraute traten jetzt erſt ein in das
Familienſein, und die neuen Friedenskräfte führten viele
Paare zu ſchnell entſchloſſener Gemeinſamkeit zuſammen. Alle
ſie müſſen heute wiſſen, was die Schickſalsſtunde von ihnen
verlangt: ein ſtarkes, offenes und rückhaltloſes Bekenntnis zum
alten deutſchen Familienſinn, der in der Liebe und in der
Treue, in der Wahrhaftigkeit und Selbſtloſigkeit ſeine beſten
Wurzeln hat.

„Familienkultur“ für überholt, veraltet und verſtaubt ange
ſehen wurde; das war, als man nnr die „individuelle Kultur“
u laſſen wollte. Aber man hatte ſich wieder beſonnen und

s alte, liebe Wort in ſener ganzen Bedeutung und Größe
neu aus dem Winkel, wohin man es geſtoßen hatte, hervor
geholt. Man erinnerte ſich der Famiſten, die ihr Zuſammen
leben pflegten und eine gewiſſen Eigenart beſaßen; man ge
ſtand ſich zu, daß dieſe Kultur, dies Zuſammenleben doch ein

önlicher Glücksbeſitz des Einzelnen, der betreffenden
ilie zugehörenden Jndividuums wäre. Und man begann fo

von innen, aus engſtem Kreiſe hevaus, fein eigenes
Glück und das ſeines Volkes aufzubauen. So weit war man
ſchon vor dem Kriege wieder. Dieſer hat die Entwicklung zwar
unterbrochen; an ſie gilt es neu anzuknüpfen.

Die Familie iſt in der Vielhert ihrer Mitglieder doch eine
Einheit, als ein Ganzes gleichſam eine Perſönlichkeit vor
ſtellend, weil ſie im Beſitze eines geiſtigen Mittelpunktes, einer
nur ihr eigenen beſonderen und Verſtandeskultur iſt!
Begegnet man dem Mitgliede einer durch ein feines ſeeliſches
Band und geiſtiges Wiſſen zu einem Organismus verbindenden
Familie, ſo erkennt man aus t vom Ganzen den
Einzelnen wieder: es iſt die „Atmoſphäre“ aus der der
Einzelne und durch die der Einzelne auf leichtere
Weiſe Verbindung mit der Außenwelt ſuchen und finden kann.
Jn abgelegenen dkreiſen, in denen die Bauern und Beſitzer
noch nicht vermiſcht ſind mit „Fremdlingen“, noch nicht ſo oft

wollen hoffen, daß hierin nie eine Jenderung eintritt und
hierzu auch unſere Großſtädter zurückkehren, und ſie iſt es,
die den Hausgeiſt ſchafft und hervorruft. Sie iſt auch dafür
verantwortlich Nicht nur Teilnahme am körperlichen Wohl der
Familienmitglieder, der Hausgenoſſen ruft den Hausgeiſt, das
Zuſammengehörigkeitsgefühl hervor, ſondern vorzüglich das
geiſtige Jntereſſe an allem, was dem Einzelnen Herz und Kopf
bewegt. Das ſind alte Wahrheiten, aber man kann ſie nie
genug predigen, beſonders beute nicht, denn die poütiſchen,
materiellen Forderungen des Tages jagen darüber hinweg,
laſſen ſie oft nicht hochkommen, bringen ſie in Vergeſſenheit.
Jenes Wort Wilhelm Raabes, der oft der Dichter der Familien
kultur, z. B. im „Schüdderump“ genannt werden kann, jenes
Wort von der Mutter: „Keine Weisheit, die auf Erden gelohnt
werden kann, kann uns das geben, was uns ein Wort und ein
Blick der Mutter gibt“, trifft auch auf die Frau zu, die der
Familie vorſteht, die etwa in einem Familienverbande, den im
Allgemeinen leider nur adlige Familien kennen, als Senivorin

Um ſolcher Aufgaben willen muß die Frau natürlich „eiwa?
ſein“, mehr als nur „etwas vorſtellen“, wie es in unſerer allzu
äußerlichen Lebensart allzuſehr überhand nahm. Repräſen
tieren können, in Vereinen, Verbänden mitwirken, im politiſchen
Leben neuerdings eine Rolle ſpielen uſw., das iſt ja alles recht
ſchön und gut. Niemand wird tadeln wollen, wenn uns aus
dieſen Eigenſchaften wirklich Gutes hervorging. Aber ſeeliſche
Bereicherung und darauf kommts doch zu allererſt an
haben ſie nur in den ſeltenſten Ausnahmefällen gebracht. Meiſt
haben ſie das Familienleben nur mehr zerſtört. Die
Hauptſache bleibt doch, daß die Mutter die sfrau für ſich,
in ſich eine ſeeliſche geiſtige Perſönlichkeit iſt, daß ſie Ver
bindung, Kenntnis, Wiſſen und Erleben ſucht von allem
Guten, das die Vergangenheit brachte, unter Berückſichtigung

der zu Recht beſtehenden Forderungen der Gegenwart; daß die
Güte ihres Herzens, ihres Mitfühlens und Teilnehmens durch

alle ihre Gedanken und Worte hindurchſtrömt. Wenn man von
ſolcher Frau als der Gründerin der Familienkultur ſpricht,
muß man immer Goethes Mutter als Vorbild hinſtellen. Und
wer die Briefe Frau Ajas ſo hieß ſie im Kreiſe ihrer
Freunde, ihrer Familie geleſen hat, weiß, was Familien
kultur, deutſche Familienkultur heißt und bedeutet.
kann man die deutſche Frau nicht genug auf dieſen ſchöpfer
iſchen Brunnen deutſchen Familiengefühls hinweiſen Wer
davaus ſeine Lehren, ſein Wiſſen ſchöpft, wird erleben, wie
ſchwer es iſt, Frau im vollen Sinne des Wortes zu ſein.
Wer dann aber wer echte Familienkultur ſie umſchließt

die Pflege des Alten, der Ueberlieferungen und des guten
Neuen ſowie der Jndividualitäten geſchaffen hat, wird auch

erfahren, wie dieſe Kultur ins weite Leben hinauswirkt: wie
„im engſten Ringe, im ſtillſten Herzen weltweite Dinge ge
borgen find und das Leben ein Liebesweben iſt, das von nah
und fern Menſchen anzieht, die in der Wärme und im Strahlen
kranze der Familienkultur ein Geringes aufſammeln wollen
von dem, was die Menſchen Glück nennen.

Hier iſt die wahre Aufgabe des heutigen Deutſchen in der
Zeit, der deutſchen Frau insbeſondere. Möge ein jeder ob
Mann, ob Frau, ſie erkennen und ihr in jeder Weiſe gerech:
werden. Es kann nur zum x Denn nur, wenn
uns mehr als in den materigliſtiſchen Zeiten der letzten
Fahre zurückwenden zu dem, was den ſeeliſchen Gehalt des
Seins beſtimmt, werden wir wieder geſund werden, ein arbette
frohes und aufrechtes Volk.

Wirkung der engliſchen Seekriegführnng. Von Admira.
Scheer. ünter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die ſoeben
erſchienene Nummer der „Woche“ aus der Feder des berühmten

deutſchen Führers in der Schlacht am Skagerrak eine militär
politiſche Betrachtung, die weit über die Grengen Deutſchlands
und Europas hinaus nicht nur die maritimen Fachkreiſe, ſondern
auch alle politiſch intereſſierten Leſer aufs höchſte feſſeln wird
Auch Admiral Scheer iſt der Anſicht, daß die Furcht vor
Entwicklung des deutſchen Handels eine der mächtigſten Trieb-
federn der engliſchen Kriegspolitik war, und daß England nach
dem Ei ändnis Churchills ſeine Kriegsflotte zum Werkzeus
der wirtſchaftlichen Erdroſſelung Deutſchland s benutzt hat. Dieſes Inſtrument ſollte unter allen Um
ſtänden geſchont werden, und das war auch der Grund, warum

England jeder Offenſive und damit jeder Schlacht aus dem

herein tat ohne den Zwang der Not,

Es gab ſchon einmal eine Zeit, da das Wort von der Je ing und ſich lediglich auf die Defenſive beſchränkte im
atz zu dem Vorſchlag des Admirals Fiſher, der die rück

ſichtsloſeſte Offenſive und die Erzwingung der Einfahrt in die
Oſtſee gefordert hatte Lord Fiſhers Plänen hätte Eng
land mit ffenſive unterſtühen

Privateigentums r See die Vernichtung des feind
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unſerer Vernichtung
England bei ſeiner m

brechen geſtempelt, als wir in einem Kampf, wie w.
Volk auszufechten hatte, eſem 8erhaltung handelten w9 d Welet

gewechſelt baben, kennt man diefe atmoſphäriſchen* Familien Verantwortlich für die Schriftleitung: Prof. Dr W. Kaiſer

S



H
Herausgegeben von Mitgliedern des

nr. 1
Studentenleben einſt und jetzt

Von Reſerendar B. Köhler.
Das ſtudentiſche Leben iſt von jeher von der Ueber

lieferung maßgebend beeinflußt worden. Selbſt die tiefe
Erſchütterung, die die Revolution dem deutſchen Volksleben
hat zuteil werden laſſen, hat dem feſtgefügten Bau ſtudenti-
ſcher Ueberlieferung nichts anhaben können. Wenigſtens
muß ſo der Außenſtehende urteilen. Und doch iſt vieles
anders geworden. Die alte Schale nur iſt geblieben. Der
Wert des Altüberkommenen ſoll von mir nicht angetaſtet
werden, trotzdem ich behaupte, daß das ſtetige Aufblicken zum
Althergebrachten, überhaupt jede Ueberſpannung der Ueber-
lieferung, ſei es im engeren Kreiſe der Familie, ſei es erſt
recht in einer größeren Gemeinſchaft, einen Stillſtand der
Entwicklung bedeutet. Denn der nach Fortentwicklung
ſtrebende Geiſt kann und darf nie an dem von ſeinen Vor
fahren und Vorgängern Erreichten Halt machen. Glücklicher-
weiſe bricht ſich dieſe Erkenntnis in den Kreiſen der
Studentenſchaft mehr und mehr Bahn. Der Geiſt der Eigen
brödelei und des Sichabſonderns macht langſam Platz dem
Gefühle der Zuſammengehörigkeit und läßt viele Gegenſätze
der zahlloſen Gruppen, in die ſich teils mit, teils ohne
innere Berechtigung die Studentenſchaft auch heute noch
glaubt ſpalten zu müſſen, verſchwinden auf dem Boden ge
meinſamer Arbeit an dem Wiederaufbau unſeres Vater
ſandes. Der Zuſammenſchluß der geſamten deutſchen
Studentenſchaft im Juli 1919 auf dem l. allgemeinen
Studententage s Würzburg iſt der erſte Markſtein auf
dieſem neuen Wege, den die deutſche Studentenſchaft trotz
aller Hinderniſſe, die ihr in den Weg geworfen worden ſind,
bis heute weitergegangen iſt,

Die Erkenntnis, daß der Zuſammenſchluß weiteſter
Kreiſe heute allein die Möglichkeit gibt, Ziele zu verfolgen,
deren Durchführung dem Einzelnen oder kleineren Ver
känden, wie ſie bisher allein beſtanden haben, unmöglich iſt,
und die wirtſchaftliche Not des einzelnen zwangen ihn, ſich
einer Geſamtheit willig unterzuordnen. Denn ergrejfend
tief iſt das wirtſchaftliche Elend weiteſter Kreiſe unſerer
heutigen Studentenſchaft. Nicht bunte Mütze und Band,

und Kneipe können dem Eingeweihten das
ortbeſtehen alter Zeiten vortäuſchen und ihn glauben

machen, es habe ſich das Studentenleben gegen früher kaum
verändert.

Vor dem Kriege war der deutſche Durchſchnittsſtudent
der Sohn aus, wenn Auch meiſt nicht ſehr begütertem, ſo
doch zum mindeſten nicht mittelloſem Hauſe, der zwar die
Univerſität bezog in der Abſicht, einmal, aber beileibe nicht
innerhalb der von Geſetzes wegen verlangten Zeit, ſein
Examen zu machen und dieſen oder jenen akademiſchen Beruf
u ergreifen, der aber für die erſten Semeſter es ſich ange
gen ſein ließ, dem „Oarpe diem“ des alten Horaz in

frohem, jugendlichem Uebermut nachdrücktichſt Geltung zu
verſchaffen. Heute ſind fröhliche Unbekümmertheit und götkt
licher Leichtſinn dem Studenten faſt fremd. Ein gründlicher,
nur zu gründlicher Wandel iſt hier eingetreten. Denn auch
die Studentenſchaft von heute kommt noch aus denſelben
Kreiſen, aus denen ſie ſchon vor dem Kriege ſtammte, näm
lich aus den Volksſchichten, in denen das Einkommen des
Hauptes der Familie nicht im entfernteſten mit der wachſen-
den Teuerung und dem ſtändig ſteigenden Valutaelend
Schritt gehalten hat. Die Söhne der Kriegs und Nach
kriegsgewinnler zeigen keinerlei Luſt und Neigung, der
Wiſſenſchaft als einer gar zu ſtrengen Herrin zu dienen oder
einen der meiſt nicht allzu einträglichen akademiſchen Berufe

ergreifen. So iſt denn der Student von heute arm,
ttelarm. Aber, falſcher Stolz und die engen Feſſeln

alter Sitten laſſen ihn ſich dieſer Tatſache ſchämen. Er
ſucht, ſehr zu ſeinem Schaden, für einige Semeſter ſeiner

—m—=- —-„x„m—-- nehalle-Saale, den I. Januar
Mitwelt den alten Glanz der Vorkriegszeit vorzutäuſchen, um
ſodann durch um ſo fleißigere Arbeit die dadurch verſäumke
Zeit einzuholen. Daß hier ein gründlicher Umſchwung ein
treten muß, bedarf weiter keiner Ausführungen und iſt
ſchließlich auch nur noch eine Frage der Zeit. Der Student
muß auch den Mut des Bekenntniſſes ſeiner wirtſchaftlichen
Not haben, den Mut, die Hilfe derjenigen ſeiner Volks
genoſſen anzurufen, denen es möglich iſt, ihn zu unterſtützen.
Helfen iſt hier Menſchen, iſt Chriſtenpflxht! Jedoch nicht
mit Almoſen iſt dem Studenten gedient, die ihm als
Broſamen von des Reichen Tiſch einmalig vorgeworfen
werden und ſeinen Hunger nur für kurze Zeit ſtillen können.
Arbeit, Gelegenheit zu produktiver, einträglicher Beſchäfti
gung allein kann es ihm ermöglichen, während ſeiner
Studienzeit ſeinen Lebensunterhalt wenigſtens zu einem
Teile zu beſtreiten. Wer hier hilft, unterſtützt zugleich da
mit die deutſche Wiſſenſchaft, die in Gefahr iſt, zugrunde zu
gehen, weil ſich die Mehrzahl ihrer Jünger, weil ſich faſt
der geſamte akademiſche Nachwuchs in großer wirtſchaftlicher
Not befindet.

Zweifellos ſtellen ſich der Durchführung des Planes,
Studenten in allerlei gewerblichen Vetrieben ſolche kämen
ja hauptſächlich in Frage anzuſtellen, Hinderniſſe in den
Weg. Aber dieſe Hinderniſſe ſind nicht derart, daß ſie nicht
überwunden werden könnten. Zugegeben, daß eine einiger
maßen wirtſchaftliche Beſchäftigüng während des Semeſters
in ſehr vielen Betrieben unmöglich iſt, weil der Student täg-
lich nur einige Stunden beſchäftigt werden kann, wenn ſein
Studium nicht gar zu ſehr leiden ſoll, dann aber auch, weil
es in den meiſten Hochſchulſtädten gar nicht möglich ſein
wird, eine genügend große Anzahl der in Betracht kommen-
den Stellungen aufzutreiben.
nicht außer acht laſſen, daß zwiſchen den einzelnen Semeſtern
Ferien von zwei und drei Monaten Dauer liegen, alſo von
Zeitſpannen, in denen ſich eine Einſtellung von Studenten
als Hilfsarbeiter und dergleichen auch für den Unternehmer
durchaus lohnt. Und dieſer Plan iſt ja auch nicht neu.
Jn den Vereinigten Staaten hat er ſich ſeit Jahrzehnten
glänzend bewährt. Eine große Anzahl von Studenten hat
ſich während der Ferien, zumeiſt in der Jnduſtrie, ſoviel
Geld durch ihrer Hände Arbeit erworben, daß ſie damit die
Koſten des Studiums für das folgende Semeſter decken
können. Und auch bei uns iſt es trotz aller Arbeitsloſigkeit
einer ganzen Anzahl von Studenten durch ſolche Ferien-
arbeit in Bergwerken und anderen induſtriellen Betrieben
gelungen, die Fortſetzung ihres Studiums zu ermöglichen.
Aber leider ſind viele nicht in der Lage, ſich aus eigener
Kraft einen Ausweg aus der Not zu ſuchen. Daran mitzu
arbeiten, daß ſie, wenn ſie kommen, hilſsbereite Hände und
Herzen finden, iſt der Zweck dieſer Zeilen.

Einem von ihnen geholfen zu haben, bedeutet, einen
Stein beitragen zum Wiederaufbau unſeres Vaterlandes!

Studentenſchaft und
Leibesübungen

Von Wilhelm Teutlkoff.
Wir leben in einer Zeit, in der uns faſt täglich die Be

deutung der Leibesübungen in allgemein körperlicher und
beſonders in völkiſcher Hinſicht vor Augen geführt wird.
Aber wir leben in einer Zeit, in der leider die große Maſſe
ſtumpf und unempfänglich an allen Ermahnungen und
neuen Gedanken vorübergeht, die die Not der Zeit gebärt
und von denen vaterländiſch denkende Männer Rettung und
Heil für unſer Volk erhoffen. Auch die Studentenſchaft, ſo
leicht für Schönes und Gutes ſie zu begeiſtern iſt, beſitzt in
mancher Beziehung dieſe Stumpfheit. So kommt es, daß
der Student auf dieſem Gebiete noch immer weit hinter den

Doch darf man die Tatſache

alleſche Hochſchul- Zeitung
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jenigen zurückſteht, denen er mit guten Beiſpielen voran-
gehen ſollte.

Das war vor dem Kriege erklärlich, denn da waren wir
ein körperlich geſundes Volk, und deshalb glaubte mancher
Student auf die „rohen“ Bewegungsſpiele als verrückte
Spielerei herabblicken zu können. Heute ſind wir körperlich
und geiſtig krank. Die Opfer des Hungerkrieges füllen nicht
nur Fabrik, Geſchäft und Amtsſtube. Nein, in den Hör-
ſälen ſieht man ſie in beinahe größerem Verhältnis als
irgendwo ſonſt. Daß hier neben beſſerer Nahrung nur Licht,
Luft und Sonne helfen können, braucht nicht mehr bewieſen
zu werden. Und was geſchieht? Jn der richtigen Erkennt-
nis, daß nur Arbeit uns wieder groß machen kann, ſitzt der
Student in erſtaunlichem Eifer hinter ſeinen Büchern und
vergißt dabei, daß er ſich an ſeinem Körper und an ſeiner
Geſundheit verſündigt!! Oder aber doch nur wenige
können ſich's leiſten er ſucht Erholung und karge Freuden
F. ſahen Orten! Jſt damit dem Vaterlande gedient?

um
Und xiſtig krank ſind wir auch! Wir liegen in grauſi

ger Fehde und Zerfleiſchung mit unſeren Volksgenoſſen,
achten mit geſpanntem Blick auf jeden Fehler des „Geg-

ners“, um ihn und uns vor unſeren lieben Freunden jen-
ſeits der Grenzen ja recht lächerlich und ehrlos zu machen.

Daß hier außer Selbſtachtung Verſtändnis für den
anderen notwendig iſt, das iſt ebenfalls eine oft gepredigte
Weisheit. Jn der richtigen Erkenntnis früher begangener
Fehler ſucht der Student ſeine Volksgenoſſen kennen und ver
ſtehen zu lernen in Volksbildungskurſen, in gegenſeitigem
Verkehr trotz anderer Behauptungen! und wo immer
ſich Gelegenheit bietet. Nur daß er hier immer als der-
jenige angeſehen wird, der alles beſſer wiſſen will und ſich
beſſer dünkt, das ſcheint er nicht einzuſehen. Da iſt gerade
ein Gebiet, wie das der Leibesübungen, geeignet, ihn ſeinen
Mitmenſchen näher zu bringen. Hier leiſtet er nicht nur Ge
meinſchaftsarbeit, ſondern auch für ſich ſelbſt höchſt wertvolle
Arbeit. Aus der Erfahrung mancher ſporttreibenden
Studenten ſei verraten, daß nach Ueberwindung der erſten
Mühen und Anfängerbeſchwerden Körper und Geiſt ganz
anders arbeiten als in den Zeiten rein geiſtiger Arbeit.

Noch eine Pflicht erwächſt dem Studenten der Gegen-
wart: Was heute ſo zu beklagen iſt, nämlich das Fehlen des
ſporttreibenden Akademikers, wird aller Vorausſicht nach
bald der Vergangenheit angehören. Denn ſchon regt es ſich
auf den höheren Schulen allerorts. Und nach uns werden
ſie kommen und nach Sportplätzen und Bewegungsgelegen-
heiten fragen! Jſt es nicht unſere Pflicht, ſchon jetzt dafür
zu ſorgen, indem wir als große Sport- und Turngemeinde
den Behörden dieſe Notwendigkeit vor Augen führen? Und
wenn dieſe verſagen, müßten wir nicht aus eigener Kraft
ſchon heute etwas tun? Schon viel iſt getan, wenn erſt die
Bewegung auch unter uns ſo ſtark wird, wie ſie nach dem
Kriege in allen deutſchen Gauen anſchwoll.

Doch leicht können im Anfang Fehler begangen werden!
Wohl werden viele auf Univerſitätsſportplätze angewieſen
ſein. Doch wäre es nicht gut, wenn nicht diejenigen, die es
können, ſich Turn und Sportvereinen anſchließen wollten
Wir dürfen uns nicht abſchließen, wenn wir die Klaſſen-
gegenſätze überbrücken wollen. Darum iſt es auch falſch,
wollten ſich alle Studenten in einem akademiſchen Verein
zuſammenſchließen. Die Hinderniſſe, die ſich dem Studenten
in den Weg ſtellen, ſind nicht unüberwindbar. Die Aus-
rüſtung iſt bei gutem Willen noch immer zu erſchwingen.
Die neue ſonntägliche Beſchäftigung dürfte ſogar billiger
ſein als manche alte. Der Verluſt an Arbeitszeit wird auf-
gewogen durch den Gewinn an körperlicher und geiſtiger
Friſche. Und die Roheit? Erſt prüft, dann urteilt! Wer
wagt's?

Allerſeelen
Novelle von G. Timner.

Rum ſſt wieder Allerſeelen, und das Licht der enn-
Kerze vor dem ſchwarz verſchleierten Bild auf dem
ſch meines ſtillen Zimmers ſchimmert ſo zart, als

wenn zwei Lippenpaare ſich ganz ſanft berühren ſo ſanft,
daß das Gefühl es baum wahrnehmen kann.

So feltſam war es, als ich dich kennen lernte, Jrene! Es
waren gerade zwei Jahre her damals, daß du im Krieg den
Gatten verlorſt, den man dir unerfahrenem, ahnungsloſem
Kinde durch übereilte Kriegstrauung anverbunden hatte.
Wochen ſpäter ſchon war er gefallen.

J ich baan,

Vier

es dir einſam geworden in deinem großen
in Hausarzt, der berühmte Profeſſor, für

Heim ſuchte, boteſt du es ihm in deiner
Nähe.

ſieghaften Hoffnung

Da boteſt du mir
e

heißt Friedenwußteſt du, daß in meinen Adern ſoviel Künſtler
beut wllt? Was bewog dich, mir deine Einſamkeit zu klagen,
mich um Unterhaltung zu bitten Die vielen wiſſenſchaftlichen
Werke in meinem Bücherſchrank konnten dich nicht intereſſieren,
etwas anderes beſaß ich nicht außer
eigenen Feder entſtammte. Nie ſonſt, nie hatte ich ſie einem

mden anvertraut, dieſe ſtillen Gedanken meiner Seele
t haſt du mich damals gezwungen, ſie dir auszuliefern

Am nächſten Abend ſah ich dich dann wieder. Du hatteſt
ſo vieles nicht leſen können in meinen Aufgeichnungen. Ich habe
es dir dann vorgeleſen. Ich ſehe dich heute noch ſihen. Die
vielen Felle, Kiſſen, duftigen Spttzen, glitzernden Kriſtallvafen
und handgemalten, hauchfeinen Porzellane und über allem
des gahämngtte Kich aner vuhiengten Apel. Du ſaßeſt n

einem Korbſtuhl, deſſen weiße Gerten im Lampenlicht zart
roſa ſchimmerten.

Jch hatte zu Ende geleſen. Nun kein Laut mehr, kein
Atem, kein Hauch faſt im gangen Zimmer. Wie lange haben
wir ſo geſeſſen Dann erhobeſt du dich. Das heiße
Kniſtern von Seide wehte durchs Gemach. Meine Hand haſt
du gefaßt und mich hinübergezogen ins Nebengimmer, wo der
Flügel ſtand. Deine Geige nahmſt du ans Kinn ich
mußte mich an die Taſten ſetzen Weißt du noch, was wir
damals geſpielt haben Fch habe die Taſten nicht
geſehen und nicht den Flügel. Jch habe darüber hinweggeblickt:

und ſah dich.
Als wir aufhörten, duftete das Zimmer wie von Roſen.
Und als wir uns dann die Hände reichten und in die

Augen ſahen da merkten wir, daß wir uns nicht mehr
fremd waren. Und hatten doch kein Wort geſprochen zu
einander

So haben wir jeden Abend geleſen und muſiziert. Und ſind
uns näher und näher gekommen bis zu jenem Tage
Erinnerſt du dich noch der Worte, an die ſich unſer großes Er-
lebnis knüpfte 7:

Löſch aus der voten Ampel heißes Scheinen
Und laß das Dundel in das Zimmer ein.
Laß Nacht die violett'nen Tränen weinen
Wir ſind allein.
Und lehn dein müdes Haupt an meine Wang
Daß mich der Odem deines Haars umweht.
So woll'n wir ſitzen wollen ruhen lange
Wie im Gebet.
Die gelbe Roſe duftet im Geheimen,
Die ſpielend ich ins Haar dir flocht hinein
Laß Nacht die violett'nen Tränen weinen
Wir find allein
Jch weiß nicht, wann mir dieſe Verſe einmal gekommen

waren es muß wohl einmal geweſen ſein, da ich in die
Zukunft geſchaut und dich geahnt hatte.

in meinemDie Träne in deinem Auge vergeſſe ich dir
Leben nicht. die mir ßür mein Lied gedankt

Dann bin ich aufgeſtanden und ans Fenſter getreten
und draußen funkelten die Sterne. Und lange habe ich wohl
ſo geſtanden und ins nächtliche Dämmern geſchaut bis ein
leiſes Raſcheln, ein Singen fließender Seide hinter mir ver
riet, daß du bei mir warſt.

Wieder haben wir uns in die Augen geſehen
Hand hob ſich zuerſt auf des anderen Schulter? Weſſen Arm
ſchlang ſich zuerſt um des anderen Nacken? Jch habe dich nicht
an mich gezogen, du haſt dich nicht an mich geſchmiegt, und doch
hielt ich deine bebende Geſtalt an meiner Bruſt geborgen.

Es war eine unbekannte Gewalt, die uns näher zueinander
zwang, bis Lippe und Lippe ſich berührten, ſich grüßten im
erſten Kuß. Da vann kein Feuerſtrom von Blut zu Blut, da
glühte keine ſehnende Flamme von Herz zu Herzen unſere
Lippen berührten ſich ganz ſanft ſo ſanft, daß das Gefühl
es kaum wahrnehmen konnte.

Jn unſeren Seelen aber glomm ein Ahnen der Anendlich-
keit, der namenloſen Tiefe reſtloſer Einheit.

Jch habe mich ſchelten müſſen, als ich mich ſpäter fragte
ob ich dich liebe Wenn das Liebe war, wie könnte da
Leid auf Erden leben? Jch weiß nun, was es war: es war
dein Erleben, Jrene du warſt bei mir und in mir, du,
Jrene, der Frieden!

So ſind wir eins geweſen, bis du gingeſt.
Und hat mich heute dein Leib auch verlaſſen, du biſt mir

geblieben, du, Jrene, der Frieden!
Deshalb floß damals keine Träne aus meinen Augen, an

deinem letzten Tage, als ich zu Allerſeelen vor einem Jahre
hinter deiner Bahre ſchritt. Deshalb ſteht heute dein Bild
zwar auf meinem Schreibtiſch doch ſieht man nicht mehr
als den ſchmalen, goldenen Rahmen. Ueber deinen ſanften
Zügen liegt ein dichter, ſchwarzer Schleier. Was ſollen andere
die Heiligkeit deiner hellen Augen. deiner roten Lippen, der
reinen Stirn mit ihren Blicken entweihen und ich, ich
trage dich im Herzen dich, Jrene, den Frieden!

Und nun iſt wieder Allerſeelen, und das Licht der ein
ſamen Kerze vor dem ſchwarz verſchleierten Bild auf dem
Schreibtiſch meines ſtillen Zimmers ſchimmert ſo zart, als wenrr
zwei Lippenpaare ſich ganz ſanft berühren ſo ſanft, daß
das Gefühl es kaum wahe nehmen kann.

Weſſen
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ESrſveſtergeſchichte von J. Oppen.
Fatal es wollte ihm heut' gar nichts glücken. Er

band die Krawatte auf, legte eine andere um, prüfte den
Sitz ſeines eleganten Fracks, neſtelte vorſichtig eine weiße
Nelke in das Knopfloch, trat einige Schritte zurück und ſah
immer wieder prüfend und mißbilligend auf ſein tadelloſes
Aeußere, das ihm der Spiegel getreulich wiedergab.

Hans Ullrich hatte nämlich den heißen Wunſch, zehn
Jahre aus ſeinem Leben zu ſtreichen und wieder ſo jung,
ſo friſch auszuſehen, innen und außen, wie an jenem Sil-
veſterabend, der die glücklichſten Momente ſeines Lebens
brachte, um in einer großen Enttäuſchung zu endigen.

Zehn Jahre waren darüber hingegangen. Er hatte
bald begonnen, ſich in trotziges Vergeſſen hineinzulügen,
und wurde mit der Zeit ein vielbegehrter Kavalier der
jeuneſſe dorée, der in ſonveräner Gleichgültigkeit, faſt ohne
es zu wollen, die Herzen der Ballſchönen entflammte.
Glaubte er doch nach erſten Enttäuſchung, die ſein Herz
erlitten, niemals wieder warm und tief empfinden zu
können. Jn ihm lebte noch immer das Jdeal jener Einzigen,
die kurz nach dem erſten bedeutungsvollen Begegnen mit
23 mit einem reichen Gutsbeſitzer der Umgegend ver
mä

Heute ſollte er ſie wiederſehen nach zehn Jahren
wieder am Silveſterabend Ungeduldig und unzufrie
den über ſich ſelbſt. ging er haſtigen Schrittes die eleganten
Räume ſeiner Wohnung auf und ab.

Man klingelte! Der Diener brachte einen prachtvollen
Strauß halbverblühter Teeroſen, ihre Lieblingsblumen.
Hans Ulrich hatte ihn im erſten Moment der freudigen Erregung beſtellt, als ihm ſein alter Freund Dr. R., bei dem

er gewöhnlich den Silveſterabend zu verleben pflegte, in
harmlosliebenswürdiger Weiſe erzählte, daß ſeine Frau
durch den Beſuch einer Schulfreundin, der verwitweten Frau
Gutsbeſitzer Roſe, überraſcht wurde, die natürlich an der ge
mütlichen Silveſterfeier abends teilnehmen würde. Der
Doktor meinte dann, wie ſich erinnernd: „Jch glaube, Jhr
habt Euch vor einigen Jahren auch mal bei uns getroffen,
kurz ehe das hübſche Mädchen dem klobigen Gutsbeſitzer die
Hand reichte. Habt wohl auch einen kleinen Flirt mit
einander gehabt. Ellen wollte es zwar nicht wahr haben,
aber oft hat ſie ſich bei uns nach dir erkundigt“. Hans
Ulrich hatte dann mit rotem Kopf ſeinem Freunde Lebewohl
geſagt und war in höchſter Erregung die Straßen auf und
ab geeilt, bis er endlich in einem Blumenladen für ſie den
Teeroſenſtrauß beſtellte.

Jm blumengeſchmückten Veſtibül des eleganten Wohn
hauſes angelangt, übergab er den Strauß der Garderobiere
und eilte in den Empfangsſalon, ſeine Freunde zu begrüßen.
Die Geſellſchaft war bereits verſammelt. Er küßte der
Hausfrau zerſtreut die Hand, ihre freundlichen Scheltworte
über ſein ſpätes Kommen ſchweigend hinnehmend, und
blickte nun geſpannt in den Saal, um nach der einen zu
fuchen, mit der er ſich in Gedanken fort und fort beſchäf
tigte. Richtig da ſtand ſie! umgeben von einem
Schwarm von Kavalieren. Sie hielt den Kopf anmutig
geneigt und plauderte und lachte. Man hörte ihr zu und
überhäufte ſie mit Liebenswürdigkeiten.

Er wollte zu ihr, ſie begrüßen. Da wurde er plötzlich
feſtgehalten. Sein Freund Dr. R. faßte ihn unter den
Arm, ihn eiligſt fragend: „Haſt du dich ſchon um deine
Tiſchdame bemüht?“

„Tiſchdame?“ antwortete Hans Ulrich wie im Traum.
„Nun ja, du führſt die kleine Walden, mich hat Frau

Roſe mit Beſchlag belegt ſie wollte eben nicht anders

Silveſter
Silveſtergeſchichte von J. Oppen.

Ueber der ſtillen, winterlichen Erde ſteht ernſt und feierlich
die Silveſternacht

Und droben auf den Höhen, unter den ragenden Aeſten
alter, deutſcher Tannen ſitzt wandermüde und gebeugt das Alte
Jahr. Neben ihm aber ſteht das Leid, das ſein Weggenoſſe ge-
weſen. Jn den Ohren des Alten- Jahres klingen die tauſend
heißen Wünſche und Bitten von Millionen, die ſeine Tage
durchbrauſt und erfüllt wie ein wilder, verzweifelter Schrei und
ſeinen Nächſten die Ruhe nahm. Seine Augen aber ſchweifen
über die weiten Ebenen, über armſelige Hütten und hochragende,
ſtolze Paläſte in Dorf und Stadt.

Und das Alte Jahr weiß, unter manches Dach haben feine
Tage Weh und Tränen gebracht. Und das heiße, brennende
Sehnen, das die Welt faßt auch an ſein Herz. Ent
täuſchung und geſchlagene ffnungen bergen ſeine Tage,
Tränen und Schmerzen ſtanden an ſeinem Weg, daß die wenigen
armſeligen Freuden ſich zitternd verbargen.

„Wo biſt du Glück 7“ murmelte das Alte Jahr und die
Sehnſucht eines ganzen Jahres liegt in den Worten. Was iſt
erfüllt von all den Wünſchen und Hoffnungen Wie viel von
den Verſprechungen durfte ich einlöſen? Ein weniges nur
ein Körnlein Gold iſt's, das ich verſchenken durfte; ein Tropfen,
wo man nach Strömen lechzte. Rieſengroß bleibt ungesllgte
Schuld zurück. Die kurzen Stunden eines einzigen Tages um
faſſen das gange Glück, das meine Tage gebvacht, und was bleibt.
iſt nichts als eine endloſe Reihe grauer Stunden.“ Und die

itterkeit ſteigt in ſeinem Herzen auf, da es des Furchtbaren
denkt, das in ſeine Tage die tiefſten Dunkelheiten brachte, die
tunden, die Sünde und Schuld gebaren.

Nun ſitzt das Alte Jahr und wartet wegemüde. die
Stunde komme, die es zur Ruhe bringt, daß das Neue ex
e auf deſſen junge, ſtarke Schultern es die ſchwere Laſt
einer Tage legen kann

v he, wolken S kommt das Neue
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ſüperbes Weib! Jch wollte dich ihr als Silveſterüber-
raſchung auſtiſchen“. Wenige Sekunden ſpäter ſtanden
beide einander gegenüber.

Hans Ulrich verbeugte ſich tief vor der jungen Frau,
die ihn anlächelte. Er wollte eben verſuchen, ein paar kon
d ele Nedensarten zu murmeln, als die Tiſchglocke
ertönte.

Der Doktor führte Frau Roſe als Erſte in den Saal,
plaudernd und lachend folgten die anderen Paare, unter
ihnen auch Hans Ulrich, der ſtumm und mißmutig die kleine
Walden am Arm führte. Das junge Mädchen hatte ein
paar mal ihren ſchweigſamen Begleiter verwundert ange-
ſchaut. Dann zuckte ſie ärgerlich die Achſeln, löſte ihre Hand
aus ſeinem Arm und nahm ruhig den für ſie beſtimmten
Platz an ſeiner Seite ein.

Hans Ulrich verſuchte, über die blumengeſchmückte
Tafel hinweg immer wieder das reizende Blondköpfchen zu
erſpähen, und dabei vernachläſſigte er natürlich ſeine
Nachbarin.

Tilly Walden hatte ſich zuerſt geärgert. Jetzt ſchien der
Humor bei ihr die Oberhand gewonnen zu haben. Sie
folgte nun angeſtrengt der Richtung der Blicke ihres Tiſch-
nachbars und entdeckte bald, wer der Gegenſtand ſeines
fiebernden Intereſſes war.

„Neben Herrn Doktor iſt noch ein Platz frei“, meinte ſie
lächelnd zu Hans Ulrich.

„Aber meine Gnädige“, ſtammelte Hans Ulrich ver
legen. Jn der Eile faßte er eine Flaſche Wein, die zwiſchen
ihnen beiden ſtand und goß ſo haſtig die Gläſer voll, daß
das rote Naß auf das blütenweiße Tiſchtuch rieſelte und
auf das duftige Gazekleid des jungen Mädchens ſich ergoß.
Tödlich erſchrocken ſprang er auf.

Die junge Dame lachte, und die liebenswürdige Art,
mit der ſie ihm über ſeine Verlegenheit himveghalf, gewann
ſein Jntereſſe.

Bald waren ſie beide in ein lebhaftes Geſpräch vertieſt.
So vertieft, daß er Frau Roſe zum erſten Mal vergaß und
öfter, als es notwendig war, in die braunen, ſchalkhaften.
Augen ſeiner Nachbarin blickte. Sie hatten ſich heute zum
erſten Male näher zuſammengefunden, aber es war auf-
fallend, wie ſich im Geſpräch ihre Gedanken begegneten.
Sie waren daher beide überraſcht, als die Wirtin die Tafel
aufhob und der große Tanzſaal geöffnet wurde.

Man wollte ins neue Jahr hineintanzen. Doch als die
Uhr zum erſten Schlage der Zwölf ausholte, wurde es plötz
lich in dem Saal dunkel. Es entſtand ein wirres Durchein
ander die Pärchen ſollten ſich finden, und dann ſollte im
Licht es ſich zeigen, wie der Zufall die einzelnen zuſammen
geführt. Nach kurzer Zeit flammten die Kerzen wieder auf,
und man paarte ſich zum Tanz.

Hans Ulrich. hatte nach Tilly geſucht und hielt Frau
Roſe im Arm. Doch nun ſchien er plötzlich nüchtern ge
worden zu ſein. Er hielt die ſchöne Frau im Arm und be
merkte, daß die Zeit nicht ſpurlos an ihr vorübergegangen.
All' das, was ſie ſprach, erſchien ihm geſucht, und je wärmer
und liebenswürdiger ſie wurde, deſto kühler und zurückhal
tender verhielt ſich Hans Ulrich. Er führte ſie auf ein Ruhe
plätzchen, ihrem Wunſche gemäß, und ließ ſich von ihr über
ihr vergangenes Leben erzählen. Er wunderte ſich über ſich
ſelbſt und begriff es nicht, daß er neben ihr ſitzen konnte,
ohne von ſeinen Gefühlen überwältigt zu werden.

Nun ſprach ſie das bedeutungsvolle Wort. „Entſin
nen Sie ſich noch des Silveſterabends, an dem wir hier
zuſammenſaßen lang, lang iſt's her man iſt inzwiſchen
olt geworden. Mein guter Roſe wollte mich damals nicht zu
Lucie fahren laſſen ich war nämlich ſchon heimlich mit ihm
verſprochen

Hans Ulrich hatte plötzlich ihre Hand gefaßt.
„Gnädige Frau Verzeihung Sie waren

Sie ſah ihn lachend an. „Warum machen Sie ſo ein
entſetztes Geſicht? Hätte ich es Jhnen damals geſagt
wir wären doch um den ſchönen Silveſterabend gekommen!“

Hans Ulrich hatte ſchweigend dageſeſſen. Sein ganzes
großes Empfinden hatte ſich um die Eine, Einzige geranki

und ſie hatte damals nur mit ihm geſpielt, während ſie
mit kühlem Verſtand längſt über ihre Zukunft verfügt

Er erhob langſam und ſchwer. Es war ihm, als
wäre etwas in ihm zuſammengebrochen. Da ſah er zu
fällig in der anderen Ecke des Saales Tilly Walden ſitzen,

und er begegnete ihrem klaren, durchdringenden
Blick. Es zog ihn plötzlich zu dieſem jungen Geſchöpf, das
erſt ſeit kurzen Stunden ſeinem Geſichtskreis nähergetreten
Er verbeugte ſich vor Frau Roſe und ſchritt auf das junge
Mädchen zu.

Die Kleine war ſtill und einſilbig geworden.
Langſam verſuchte Hans Ulrich, ihre frohe Laune

wiederzuwecken, und bald hatte Tilly ihr ſcheues, gedrücktes
Weſen verloren und gab ſich wieder ganz der Fröhlichkeit
hin. Je weiter das Feſt ſeinen Verlauf nahm, deſto l
und froher begann Hans Ulrichs Herz zu ſchlagen. Das
junge Mädchen an ſeiner Seite erſchien ihm ſo vertraut und
lieb, als hätte er ein Jahrzehnt lang ſie gekannt. Und als
die Wogen des Kotillons ihren Gipfel erreichten und eine
ſinnige Ueberraſchung der anderen folgte da ſchien es ihm
ganz felbſtverſtändlich, daß er den Teeroſenſtrauß ſeiner
kleinen Tiſchnachbarin überreichte, die ihm dankbar und
glücklich anlächelte. Als er dann in ihr roſiges Ohr das be
deutungsvolle „Morgen auf Wiederſehen!“ flüſterte, fanden
ſich unwillkürlich beider Hände, und der aufgehende Morgen
des neuen Jahres lächelte ihnen verheißungsvoll

Wie die Eskimos von Labrader Weihnachten feiern.
zum Chriſtentum bekehrten Esfimos Labradors feiern das
Weihnachtsfeſt mit einer Jnnigkeit, die wohl nuur in
germaniſchen Ländern ihresgleichen hat. Es iſt dieſen von der
Kultur kauen beleckten Naturkindern ſo ſehr ans Herz gewachſen,
daß ſie ſchon Wochen vorher ihr ganzes Sinnen darauf richten.
Mit unmwiderſtehlicher Gewalt zieht es die auf Jagdzügen ab
weſenden nach der heimatlichen Niederlaſſung; jeder beeilt ſich,
mit ſeiner Jagdbeute rechtzeitig nach Hauſe zurückzukehren.
Tag für Tag in der Adventzeit treffen die Schlitten ein und
werden mit lebhafter Freude von Alt und Jung begrüßt. Ein
engliſcher Miſſionar, der ſeit einer Reihe von Jahren an der
Küſte Labradors tätig war, Hutton, bemerkt in ſeinem Buche
„Among the Eskimos of Labrador“: der Ruf „Heim zu Weih-

Die

jedem Haushalt wetteifert man
miteinander, das Jnnere der Hütte für die ſehnlichſt erwarteten
Feſttage ſo hübſch wie möglich auszuſchmücken bunte Bilder
ſeiten aus alten illuſtrierten Zeitſchriften werden zu dieſem löb
lichen Zveck nicht verſchmäht. Vor allem darf aber in keiner
Behauſung, wie ärmlich ſie auch ſei, der Weihnachtsbaum
fehlen. Auf Schlitten holt man die kleinen Bäume, eins
Fichtenart, die ſich vortrefflich dazu eignet herbei und verziert
ſie, ſoweit es die durchweg ſehr beſcheidenen Mittel zulaſſen.
Ein Familienvater, der „dicke Julius“ genannt, gab ſich nicht
eher zufrieden, als bis er für jedes ein halbes Dutzend zählenden
Töchterchen einen Chriſtbaum bereit geſtellt hatte. Selbſt am
Bette der kranken Großmutter wurde zu ihrer großen Freude
einer aufgepflanzt. Beim Gottesdienſt ſingen die Eskimos
Weihnachtslieder, während ein einheimiſcher Organiſt auf emnee
alten, verſtimmten Orgel dazu begleitet, und ſie lauſchen den
Worten des Geiſtlichen mit der rührenden Andacht einfältiger

Deine Tage gehen unter, wegmüder Wanderer, Altes Jahr.
Fahr ruhig heimwärts zur Vergangenheit. Wiſſe, daß in mir der
Glaube iſt, daß ich die Stunden in meinem Schoße berge, da ich
erfülle, was zu vollenden dir nicht vergönnt, da aus dem Leid, das
du gebracht, Freude erwachſen wird.

Und die Arbeit wird mir zur Seite ſtehen als Tröſterin und
Helferin, wenn es gilt, Banden zu knüpfen, die zerriſſen, Tränen
zu trocknen und Wunden zu heilen, die du geſchlagen. Sie wird
mit weichen, mütterlichen Händen über die leiddurchzitterten
Herzen ſtreichen und ſie ausfüllen mit neuem Lebenswillen, mit
neuen Zeiten und neuer Liebe. Sie wird die Menſchen wieder
Einigkeit und Liebe lehren. Und meine Stunden werden über
reich ſein an Arbeit, und Arbeit wird über jedem meiner Tage
ſtehen. Es gilt zu einen, wo du entzweit, zu pflanzen, wo du
rerwüſtet, zu bauen, wo du niedergeriſſen, neuen, hohen, ſtolgen,
edlen Zeiten zuzuſtreben.

Noch iſt jede Stunde wie eine Frage, und jeder Tag birgt
tauſend rätſelvolle, dunkle, unklare Dinge. Schwer iſt die Laſt
auch für junge Schultern, die ich von dir übernehme, Altes Jahr.
Allzuviel ſind der Tränen und Schmerzen, die deine Tage bergen;
aber mit tatfrohem Mute trete ich dein Erbe an. Und aus
den Tagen der ſhweren, heiligen Not und aus all dem Tode ein
neues, ſtolges, tatenkräftiges und hochgemütes, ſtarkes Leben er
ſiehen wird, das iſt mein Glaube.

Da verläßt das Alte Jahr ſchweigend den Platz unter den
alten Tannen. Ueber die Erde aber ziehen feierlich die erſten,
klaren Klänge der Silveſterglocken.

Der Kalender des Herzens
SilveſterGedanken von Franz Mahlke.

Nun der Zeiger den Minutenkranz der letztende a Du S Kngt die Bilanz aus deinen Ge
fte-

ü gezogen. we icht. ob du den letzten Str miteinen ſatten La n e wer Tr gemacht
Jch möchte einmal Minuten mit dir rechnen. Du mu

n anderes Ein habe als du. Jch
n ftet ei lieden deinm jeder Tag heimlich mit Tage die

Vie oft hatteſt du oder wollteft hadie Fron des geſtürgt!
waunderlichen Keſender. den ich Kern

nenne und ſieh, da ſteht ganz ſchüchtern in einer Ecke die Bitte
eines frierenden und hungernden Kindes oder einer kummer-
gebückten lieben Großmutter. Du vermeinſt noch, das
an deiner Tür zu hören, ſo nah ſind fie dir. Aber die Not
ſie längſt weitergegeißelt.

Bitte, lerne doch das Einmaleins des Herzens zum neuen
Jahr. Du errechneſt dir das Glück.

Proſt Neujahr! Dieſer Ruf, der am Silveſterabend über
all auf den Straßen laut wird, mit dem man einander beim
zwölften Stundenſchlag mit erhobenem Punſchglaſe begeütt hat
in ſeiner Kürge etwas Beſtrickendes. Ueberdies iſt das Wor
„Proſt“, ſo meint einmal Johannes Trojan, nicht ganz uninter
eſſant. Es ſtammt aus dem Studenzenlatein, das mit dem
Küchenlatein zuſammen zu den wilden Lateinarten gehört. J
deſſen iſt doch „Proſt“, in der unverkürzten Form „Proſit“, ein
ganz richtiger Konjunktiv von „prodeſſe“, das „nützen“ bedeutet.Es heißt alſo ſoviel wie „Es ſei von Nutzen!“ oder „Wohl be
komm es!“ „Proſt!“ ſagt man als Student beim Zutrunk oder
„Proſt Blume!“ bei einem vollen Glas. „Proſtmah r

auauch in e gebraucht, wenn man vom Tiſ
Jm ironiſ-chen Sinne angewandt, will es ſoviel ſagen,
los iſt oder nichts da iſt, wozu man Glück wünſchen kann. „Proſt
oder „Proſit“ ruft man auch dem Nieſenden zu, und das führt
auf einen alten rglauben zurück. Nieſen kann darauf hin
deuten, daß man etwas Gutes zu erwarten hat, im beſondern,
wenn man gang nüchtern vor dem Frühſtück nieſt. Geht dae
Nieſen aber beim Anziehen der Schuhe vor ſich, ſo muß man
ſich gewöhnlich auf etwas Schlimmes gefaßt machen, doch ein
rechtzeitig zugerufenes „Proſit“ kann dem vielleicht abhelfen.
Bei e war das Nieſen unterſagt. Geſchah es dennoſh, was
5 ja durchaus nicht immer verhüten läßt. ſo du n
Proſit gerufen werden, ſondern nur in aller Stille
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werden, und das verſäume niemand, der vom Volks
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